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Redaktion und Expedition: 
Parädiesgaſſe Nr. 32 

   
    Die ſozialen Urſachen des Verbrechens. 

3 Zwei Richtungen gibt es unter den Hütern des Rechts. Dle 
eine, deren zahlreiche Vertreter in den meiſten Gerichtsſälen Recht 

ů ſprechen, in den Hörſälen der Univerſitäten bei den künftigen 

Rechtsbeſliſſenen den Grund zu ihter juriſtiſchen Bildung legen, 

n allen Juftlzminiſterien und in den Parlamenten ſitzen, ſagt: 

Jeder Menſch iſt voll verantwortlich für ſeine Taten, auch für ſeine 

Uebertretungen der herrſchenden Rechtsordnung, mögen die lItſachen 

immer ſein, welche ſie wollen. Die andere, leider bis jetzt nur wenig 

3 hervortretende ind ſich hervorwagende Richtung führt die aller⸗ 

à melſten Verbrechen zurück auf die imzulänglichen ſoztalen Verhält⸗ 

Anſe, die das Opfer dieſer Verhältniſſe mit dämoniſcher Gewalt 
öhineintreiben in die Arme der blinden Themis. Einer der Ver⸗ 

fe der letzteren Anſchauung iſt ein wirklicher und wahrhaftiger, 

bnoch dazu in Sachſen amtierender Stkaatsanwalt, der ſehr 
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iel zitierte und viel berufene Wulffen. 
ſeiner Pfychologie des Verbrechens: 

„Der Proletarier ſchlägt im Kriege die Schlachten. Er beſtellt 

im Frieden den Acker, baut die Straßen und Städte, ſchafft mit 

ſeiner Hand Nädern und Schiffen ühor die 

Erde führt. In ruheloſem Zeugen und Gebären erneuern er un 

ſein Weib ſtetig die markige Volkskraft. Mit den Leibern ſeiner 

Frau und Töchter ſtillt er die ſexuelle Unerſättlichkeit der Männer 

ſeines Volkes, Und zum Lohne für alle Opfer und Enlbehrungen 

trägt er überdies zum größten Teil — ein moderner Atlas — mit 

ſeinem Leib und ſeiner Seele die Kriminalität ſeiner Nation!“ 

Man braucht nur Kriſen⸗ und Teuerungszeiten mit normalen 

Zeſten zu vergleichen und ſofort zeigt ſich mit erſchreckender Deut⸗ 

lichkeit die Richtigkeit des Satzes, den der Unterſtaatsſekretät von 

Mayer gelegentlich der Beſprechung der Kriminalität in ſeinem 

Werke „Die Geſetzmäßigkeit im Geſellſchaftsleben“ prägt: „Jeider 

Sechſer, um den das Getreide im Preiſe ſteigt, hat auf e 

100 00 Einwohner einen Diebſtahitmehr hervorgerufen.“ 

In den Kriſen⸗, den Teuerungsjahren, zelgte ſich ein unheim⸗ 

liches und ſprunghaftes Anſchwellen der Kriminolität, vor allem 

der Eigentumsvergehen. Von 1891 bis 1895 (ſchlimme Kriſen⸗ 

jahre) wuchs die Zahl der kriminell Beſtraften um 63 000, um 

12 Prozent mehr als die Bevölkerung. 
Im Winter, wenn die Not in den imtern Volksſchichten eine 

beſonders große iſt, ſchwillt die Zahl der Verbrechen an, ſie iſt 
oft um 30 Prozent größer als in den andern Jahreszeilen. 

Daß die Einkommensverhältniſſe von ausſchlaggebendem Ein⸗ 

fluß auf die Kriminalität ſind, beweiſt auch der Umſtand, daß in 

den zehn Regierungsbezirken, die in der Kriminaliſtik am günſtig⸗ 

ſten daſtehen, die höchſten Einkommensverhältniſſe zu finden ſind: 
dreizehn Bezirke, die ungünſtigere Lohnverhältniſſe haben, folgen, 

uUnd die ungünſtigſte Diebſtahlskriminalität iſt in den ſieben Pro⸗ 
vinzen vorhaͤnden, die die niedrigſten Durchſchnittslöhne haben. Drei 
Vieertel aller preußiſchen Zuchthausinſaſſen hatten vordem ein Ein⸗ 
kommen unter 900 Mark. Das ſind doch wohl ſchlüſſige Beweiſe 

für die ſozialen Momente des Verbrechens. Das betrübendſte 

Kapitel unſerer an ſolchen Beweiſen wahrhaftig nicht armen Geſell⸗ 
ſchaftsordnung iſt das der jugendlichen Berbrecher. Wer 
einmal Gelegenheit hatte, einer Beſichtigung einer Landesſtraf⸗ 

anſtalt beizuwohnen, in der mehrere hundert Jugendliche unter⸗ 
gebracht waren, der vergißt den Eindruck, den dieſe früh im 

Leben Entgleiſten auf den fozial Denkenden machen, in ſeinem 
Leben nicht wiever. Gewiß iſt auch ſo mancher unter ihnen, dem 

'un es anſiehi, daß nur der piötzliche Leichtſinn eirer unfeligen 

Stunde ihn hinter die Gefängnismauern gebracht, aber dann ſind 
die noch ſo jungen Leute mit den ſtumpfen, teilmeiſe zyniſchen Ge⸗ 
ſichtern da, aus deren Augen einen der Menſchheit ganzer Jammer 
angrinſt. Das ſind die Opfer der ſozialen Unzuläſſigkeiten unſrer 

»herrlichen Geſellſchaftsordnung“. 
Und dieſer Eindruck wird beſtätigt, wenn man die nach dieſer 

Richtung außerordentlich beweiskräftigen und zugleich auch er⸗ 
ſchütternden Angaben über ihre Herkunft, über das Milieu. dem ſie 

entſtammen, kemnen lernt, die in einem Beiheft zur Zeitſchrift für 
Kinderforſchung und Heilerziehung der Oberlehrer der ſächſiſchen 
Landesſtrafanſtalt Bautzen, C. Birkigt,“) gibt. Er ſagt da u. a.: 

„Der ſittliche Zuſtand der Schulknaben findet ſeine Erklärung zum 
großen Teil in den ſozialen Verhältniſſen, 

in denen ſie aujgewachſen ſind.“ Und dann wird ein Viid entrollt, 
das eine unerbittlich harte Antlage gegen unſere Geſellſchaftsord⸗ 
nung bildet. 

Danach gehören die Knaben les ſind ausſchließlich Knaben im 
ſchulpflichtigen Alter) ausnahmslos den ärmeren Volkskreiſen an. 
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Von den 124 Knaben ſind nicht weniger als 99 Kinder von Arbei⸗ 
Atern, 14 hatten nur noch eine Mutter, die als Waſchfrauen. Ar⸗ 

iterinnen in der Landwirtſchaft, Fabrik⸗ oder Heimarbeiterinnen 
f Zwanzig Knaben (16,1 Prozent) ſind unehelich 

      

Straffälige Schulknaben in intellektueller, moraliſcher und 
ozialer Beziehung. (Langenſalza. Herm. Beyer & Söhne.) 
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geboren. Dann heißt es weiter über die Familienverhält⸗ 
nilſe: 36 Fomilien ſind zerrüttet, 11 Knaben hatlen den Vater, 15 
die Mutter, 1 beide Eltern durch den Tod verloren. Zwei Väter 
ſind verſchollen, vier Elternpaare leben getrennt und drei ſind ge⸗ 
ſchieden. In acht Fällen ſind Stiefmütter ins Haus gekommen; 
von dreien wird berichtet, daß ſie ihre Stlefkinder nicht leiden können 
und ſchlecht behandeln. Einen der geſchiedenen Väter beſchuldigt 
ſein Sohn des Verkehrs mit liederlichen Frauensperſonen, Ein⸗ 
von ihrem Ehemann getrennt lebende Mutter führt in Gegenwatt 
ihrer Kinder einen unſitklichen Lebenswandel. In einem Falle 
ſtammen ſünf uneheliche Kinder von einem Vater, in zwei anderen 
Fällen ſind ſechs reſp. fünf Kinder von drei verſchiedenen Vätern 
vorhanden 21 Väter ſind Alkcholiker. Eine große Menge der 
Eltern hat ſelber gerichtliche Strafe verbüßt. 

In 66 Fällen wird in den Akten oder in den Auskünften der 
Heimatſchule betont, daß die Verwahrloſung der Knaben und ihre 
Straftaten den üblen Verhältniſſen im Elternhaus zur Laſt ſallen. 
Die Knaben ſtammen faſt ohne Ausnahme aus den armen und 
ärmſten Volksſchichten, in denen, ſowelt das Fanilienleben nicht 
ſchon durch beſondere Verhältniſſe zertüttet iſt, Vater und 
Mutlergemeinſam dem Vroterwerbnuchtrhen 
müſſen und für die Erziehungihrer Kinder keine Zeit finden, 

Aus dieſen ungünftigen ſozialen Verhältniſſen iſt es denn mohl 

auch zu erklären, daß mit einer einzigen Ausnahme alle Knaben 
Eigentumsvergehen ſich zuſchulden kommen ließen. Ne⸗ 
benher laufen aber noch andere Pergehen: Körperverletzung, Sitt⸗ 
lichkeitsvergehen uſw. Die ausgeworfenen Strafen betrugen im 
Durchſchnitt 5,9 Monate. Die geringſte Straſe war 5 Wochen, die 
längſte — zwei Jahre neun Monate, 19 Prozent die⸗ 
ſer von der ſchauerlichen Staliſtik erfaßten Kinder wurden rückfällig. 
Manche zwei⸗ und dreimal. 46 Prozent waren vorbeſtraft. 

Schlimm iſt es auch mit dem Wiſſen dieſer jugendlichen Ent⸗ 
gleiſten beſtelli. Die Antworten, die die Knaben auf an ſie ge⸗ 
ſtellte Fragen gaben, beweiſen dies. So antworteten z. B. auf die 
Frage: „Was weißt du von den alten Deutſchen?“ 40 Prozeni 
mangelhaft oder falſch; die Antworten ſind manchmal, ſo tieftrau⸗ 
rig der ganze Eindruck iſt, unfreiwillig komiſch. So fagte einer: 
„Wenn ein Kriecher geſtorben iſt, ſo kam er in den Himmel und 

eine Jungfrau überreichte im ein Abfel!“ „Das Bier brauien ſie 

ſeibſt und rauchten ihr Pfeiſchen dazu, ihr Sprichwort war: Hopfen 
und Malz, Gott erhalt's.“ „Die alten Deutſchen tranken den ganzen 

Tag. Sie waren immer nicht zu Hauſe. Manche waren träge 

und faul.“ Auf die Frage nach der Geſtalt der Erde gibt es Ant⸗ 

worten wie: Ein Kreis, eine Ellipſe, eine Pflaume, eine braue Ge⸗ 
ſtalt, ein Viereck ujw. 

Es handelt ſich um Knaben von 12 bis 14 Jahren, bedenke 
man. So ähnlich ſtehts auf allen Wiſſensgebieten. Woher ſoll's 
demn auch kommen, wenn in den meiſten Fällen ſich die Kinder 

ſelbſt überlaſſen waren. 
Der Verfaſſer der von uns zitierten Broſchüre fordert denn 

auch vernunftgemäß ſtait Beſtrafung von Kindern Erziehungsfür⸗ 
ſorge. Sie ſind für ihre Taten nicht verantwortlich zu machen. 

Schuld an ihrem Unglück iſt die Geſellſchaft. Freilich, wenn man 

dazu kommen ſollte, dieſer Forderung gerecht zu werden, dann muß 

dafür geſorgt werden, daß die Fürſorge -Erziehung auch 
dieſen Namen verdient. Daneben laufen freilich eine ganze Menge 
Forderungen, die erfüllt werden müßten, wenn das Verbrechen 
und nicht nur bei den Jugendlichen eingedämmt werden ſoll. 

Beſſere Lebensbedingungen vor allem für die 

große Maſſe des Volkes. Wie ſiehi es jetzt mit den Einkommens⸗ 
verhältniſſen aus? Der weitaus größte Teil der Menſchheit verfügt 

über ein ſo geringes Einkommen, daß damit eine menſchenwürdige 
Exiſtenz nicht zu führen iſt. Nach der Statiſtik der gewerblichen 

Unfallberufsgenoſſenſchaften iſt der Durchſchnittslohn des deutſchen 
Arbeiters in den Jahren 1891 bis 1907 von 650,14 Mark auf 
932,84 Mark geſtiegen. Aber was ſind denn 1000 Mark, wenn 
allein die ausreichende Ernährung einer vierköpfigen Familie nach 
den heutigen Lebensmittelpreiſen zirka 1200 Mark erfordert? 

Schlimm iſt es auch mit den Wohnungsverhäl 
niſſen beſtellt, und gerade die ungenügenden Wohnungsverhält⸗ 
niſſe ſind eine Brutſtätte für die Verbrechen, vor allem Sittlichkeits⸗ 
verbrechen. Der Grund⸗ und Bodenwucher treibt die Wohnungs⸗ 
preiſe beſonders in der Großſtadt ungeheuer in die 955 
Folge iſt, daß die Arbeiter gewungen ſind, ſich in der erd 

Weiſe einzuſchränken. Oft hauſen Eltern, halberwachſene 
beiderlei Geſchlechts und Aftermieter in einem Schlafraum. 

Auch die künſtlich durch Zölle und Verbrauchsſteuern herbei⸗ 
geführte Teuerungaller Lebensmittel ſpielt eine große 
Rolle als ſoziale Urſache des Verbrechens, und diejenigen, die ſie 
fordern und fördern, ſind Mitſchuldige an dem Unglück der vielen 
Tauſende von Volksgenoſſen, die die Not zum Verbrechen getrieben. 
Auf der andern Seite haben die Ardeiter durch ihre gewerkſchaft⸗ 
lichen und politiſchen Kämpfe um die Verbeſſerung des Lebens⸗ 
ſtandards, durch ihre Verbreiteng von Bildung und Aufklärung 
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worben. Die aber, die ſie in dieſem Kampfe hindern, ſind die Mit⸗ 
ſchuldigen der Verbrechen. Sie ſchaffen die ſozialen Urſachen des 
Verbrechens und bekämpfen die, die dieſe Urſachen veſeitigen wollen. 

Solange wir die prioatkapitaliſtiſche Ptoduktionsordnung 
haben, werden dieſe ſozialen Urſachen des Verbrechens nie ganz 
beſeitigt werden können. Sie fallen erſt mit ihr. Aber es iſt falſch 
hon den beſtellten hütern des Rechtes, wenn ſie dieſe Urſachen unbe⸗ 
achtet laſſen und innmer nach den Wotten von Goethes Harſenſpieler 
handeln: 

Ihr ſloßt ins Leben ihn hinein, 
Ihr laßt den Armen ſchuldig werden, 
Dann überlaßm ihr ihn der Pein! 

Niemand wird ſich der Wahrheit verſchließen fönnen, daß die 
wichligſten Urſachen oller Nöte, aller Ungerechligkeiten die unhalt⸗ 
baren loziolen Zuſtände ſind und daß jeder, der ehrlich die Ver⸗ 
brechen einſchränken und beſeitigen will, den Kampf der modernen 
Arbelterbewegung unterſtützen muß. 

Die ſoziale Krankhelt, Verbrechen genannl, kann nicht ein⸗ 
gedämmt werden durch noch ſo harte Strafen, durch dle Anwen⸗ 
dung der Abſchreckungstheorie, ſondern durch die Prophylaxe, durch 
die Borbeugung, durch Milderung und Beſenigung der klar zulage 
liegenden Urſachen. Man decke den Brunnen zu, ehe jemand hin⸗ 
eingeſallent 
  

Politiſche Überſicht. 
Gebärſtreik?“) 

C. E. In zahlreichen Volks⸗ und Parteiverſammlungen Groß⸗ 
berlins ſind in der letzten Zeit die Genoſſen Dr. Alfred Bernſtein, 
Dr. Moſes und andere mehr dafür eingetreten, daß die Frauen 
des Proletariats den Kampf der Arbeiterklaſſe dadurch unterſtützen 
ſollen, daß ſie dem Staat keine Soldaten, dem Kapikal keine Ar⸗ 
heiter lieſern —— alſo für eine Veſchränkung der Geburtenzahl im 
Proletariat. An, 22. Auguſt ſprach Genoſſin Klara Zeitin⸗Stutt⸗ 
gart hier in der Neuen Welt über dieſe Frage. Die Verſammlung 
war koloſſal beſucht und mußte polizeilich ubgeſperrt werden; der 
Saal mar ſo dicht gefüllt, daß nicht einmal der ſonſt ſe ſtreng vor⸗ 
geſchriebene Mittelweg freigehalten werden konnte. Den Vorſitz 
führte Genoſſe Eugen Ernſt. 

Die Referentin, Genoſſin Rlara Zetkin⸗Stuttgart, führte aus: 
Es iſt nicht der letzte Ruhmestitel der Sozialdemokratie ſeit einem 
halben Jahrhundert, daß ſie alle jene bürgerlich 
abgewieſen hat, die das Maſf id dadurch in „ 
daß einzelnen Volksſchichten oder Perſonen das Wohnen auf dieſem 
Planeten erträglicher gemacht wird. Es iſt beſchämend, gegen diefe 
Quackſalberei auftreten zu müſſen, aber es iſt nichts anderes als 
Quackfalberei, wenn man dem Proletariat als dritie revolutionäre 
Waffe neben der politiſchen und gewertſchaftlichen Bewegung den 
Gebärſtreik anpreift. (Sehr richtigl und Oho!) Das iſt eine bür⸗ 
gerliche, anarchiſtelnde Auffaſſung, denn ſie betrachtet nicht das 
Proletariat als Klaſſe, ſondern die einzelne Familie, und ſchlägt 
ſtatt der Maſſenaktion eine beſtimmte perjönliche Lebensgeſtaltung 
vor. — Die ganze Diskuſſion iſt angeregt worden durch den Rück⸗ 
gang der ehelichen Geburten, der faft in allen kapitaliſtiſchen 
Staaten zu konſtatieren iſt. Er iſt, ſoweit er ſich in der Arbeiter⸗ 
klaſſe zeigt, zurückzuführen auf die völlige Rückſichtsloſigkeit, mit 
der der Kapitaliomus auch die Frauen ausbeutet und zu geſund⸗ 
heitsſchädlichen Arbeiten zwingt. Weitere Urſochen ſind die Ge⸗ 
ſchlechtskrankheiten, an deren Verbreiktung das voreheliche und 
außereheliche Amüſement der Herren aus dem Bürgertum nicht 
zum mindeſten die Schuld trägi, und der Alkoholismus, der van 
weiten Kreiſen der herrſchenden Klaſſen, vom Agrarier bis zum 
Schnapshändler, hervorragend geſtützt wird. (Sehr wahr!) Beim 
Proletariat wirkt die Steigerung der Koſten der Lebenshaltung 
geburtenvermindernd. Seit dem Wucherzolltarif von 1906 iſt die 
Zahl der Eheſchließungen und der Geburten ſtändig zurückgegan⸗ 
gen. Die bürgerliche Geſellſchaft, die gegen die Gebürtenvermin⸗ 
derung im Bürgertum nichts einzuwenden hat, ſteyt der gleichen 
Erſcheinung in der Arbeiterklaſſe rat⸗ und kopflos gegenüber, um 
ſo mehr, als es ſich um eine Folge der herrſchenden Wirtſchafts⸗ 
weiſe handelt. Da kommt nun eine gewiſſe nationalökonomiſche 
Richtung des bürgerlichen Liberalismus und erklärt den Vorben⸗ 
gungsverkehr in der Ehe als eine ſtändige Begleilerſcheinung ſtei⸗ 
gender Kultur und ſteigenden Wohlſtandes. Seit des ſeligen 
Dänenprinzen Hamlets Zeiten iſt der Menſch nie ſo erfindungsreich 
geweſen, als wenn er ſeine Handlungen motivieren wollte (Heiter⸗ 
keit), und es entſpricht ganz der Weſensart des Liberalismus, wenn 
er angeſichts der Tatſache, daß der enorm wachſende Reichtum der 
Beſitzenden der Maſſe des Proletariats nicht einmal die Sicherheit 
einer menſchenwürdigen Exiſtenz bieten kann, die Loſung aus⸗ 
gibt, jeder für ſich, die Präventivmittel für uns alle! (Heiterkeit.) 
Denn der Liberalismus iſt zu aufgeklärt, um wie früher zu ſagen: 
Gott für uns alle! (Erneute lebhafte Heiterkeit.) Beſchränkung 
der erzahl hat die Weltgeſchichte ſchon oft geſehen, aber nie 
als eine Erſcheinung hoher Kuitur, fondern ſtets als ein Zeichen 
dafür, daß die herrſchende Wirtſchaftsweiſe ihrem Untergang em⸗ 
gegengeht. So iſt es auch ſetzt, und der aus wirtſchaftlichen Grün⸗ 
den kommende Geburtenrückgang kündigt an, daß die kapitaliſtiſche 
Geſellſchaft mit Rieſenſchritten ihrem Untergange entgegengeht. 

(Lebhafter Beifoll.) 
Nun ſagt man, daß Elternliebe veredelt werde, wenn weniger 

Kinder da ſind. Was wäre das für eine Elternliebe, die ſich bei 
einer größeren Kinderzahl vermindern würde! (Sehr gui! und 

*) Der großen Berliner Verſammtung, die lich mit dieſem Gegen⸗ 
ſtande beichäftigte, geſchah bereits in voriger Rummer Erwähnung. 
Bei der Wichtigheit dieſer Frage halten wir, abweichend von unſeret 
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der Vöhne wel il ů Me pDer Seterſtreil kann vieileicht für 

tinzelor Jamilten ein be e Sorgen iu vermindern. 

ober er lann der fllaſſe niche vel— Sehr wuhr.) Nun ſagt man, 

der ebätſtreit mlürde dem Weltarismus dle Soldaten entziehen. 

Das würde ſich doch erhl in Mlari, Jahren äußern, aler wer 

weifell auch ſonſt, daſt der ilitarismue elnſach, wie er es in 

kunkteich ſchon gelan hat, in dieem Balle die Dienitzeit verlängern 

würde? (Sehr wahr!) Und wenn Ste aufhörn, Soldalen zu 

hengen, dann hören Sle auch auf. Soldalen der Revolullon qu 

  

       
    

  

enden (Stürmiſcher Beilall und anhollende üe Wegen 

den Millturismis kann nur der tevolutionäte Kampf des Prole ⸗ 

hrinle helfen, indem er ihn als einen Teil der kapitalifeiſchen Ord⸗ 

müung mitbeſeiiint. 

Diejenigen, die den Gebärſtreit nicht als eine rein revolutionäre 

Waſfe unpreilen, jagen wenigſteno, daß er für die einzelne Familie 

weſentliche Bortteſſerungen ihres Vebens briunen würde. Aber vet⸗ 

geiſen wir doch nich, daß die Frou des Proletariers nicht dadurch 

belollet wird, daß ſie mehr Kinder dat, ſondern eben dodurch, 
daß der Kapitalioemus ihr für die von ihr geleiſtete Arteit nicht 

gemig gibt, damit ſie ſo wie die Bourgeolsfrau das Nötige für 

ihre Kinder tim, nämlich genugende Hilisträſte einſtellen kann. 

(Sehr gut') Hohe Kinderzahl foll die Proletarierin angeblich von 

kewerkſchaftlichem und politiſchem Kampfe zurückhallen. Sehr 

richtig!) Ach, ſehen Sie ſich doch unſere Bewegung an, Sir finden 

nirsendwo einen Beweis jür dieſe Bethaupkums! Gäweiß bedeutet 

die große Kinderzohl eine erhödte Schwierigkeit für die Frou ſich 

am Kampfe zu deteillgen, uber dieſe Schwierigteiten müſſen über⸗ 

reetden Und die Arbeiterklaße ſeldſt müß der Genoſiin hel 

ſen. ſie uu überwinden, einmal indem die Ardeiter nicht nach 

Spießergewohnheit daran hängen, ſich von der Frau bedienen zu 

laßhen (Stürmiſcher eiſall), und zum andern Teil dadurch. daͤß die 

Arbeitertlaſhe felbſt ſich der Erziehung und Pllege der Kinder an; 

Rimmt. Wir jehen in unſeren Kinderſchutzkommiſſionen bereits 

einen ſchönen Anfang hierzu. (Lebhafter Beifall) Er muß noch 

Weiter ausgebaut werden. 

Die Rednerin führt daun noch woiter aus, daß nicht die Ver⸗ 

meidung der Kindererzeugung, londern nur der organiſierte Kampf 

gegen die Zuſtände. die das Etend kinderteicher Familien ver⸗ 

ſchuld u. helfen kö: Und erklärt, daß die Frage, ob etwa eine 

einzeine Frat: kei einder haben foll, nur zine perſönliche Iruge 

jein fann. die mit dem Arzl zu deſprechen iſt, ober niemals rin 

Klaſtenprogramm. Gerade mit dem veredelten Viebesleben ſei der 

Kalkillmtorſtandpunkt des Vorbeugungsverkehrs am wenigſten zu 

vereinbaren. (Lebhafter BReifall.) Die Vegilimation für freie 

ie i r durch Nachweis, daß ſie 

  

   

    

   
      

     

    
       

  

   

  

ichkeit für 
ar rs M H ů 
ber Matur eint Reie, 28 Diman 

8 W,bi- Wir wiſſen doch noch gur micht, mi, groß 
ünfäre Mndl eißt ů elt,- Welchmniltigke Ruhe⸗· 

bebüeſnie, ſondern Mufrülthelunn ſedes einzelmer,, Aus der Träs 
iu dem Proletariei hol., Das eben iſt die untegwingbare ſiegreſche 

Ktuſt der eſlert ſunen daß ſte nich an bie Selbſtfucht der 

tinzelnen apelliert, an den Realismnais aler, und wenn 

ei auch manchmal r dünten mäg, ſo wallen wir Dyhe in⸗ 

brünſtiger ſür den n Gch, AUnbruch der ſozlaliſtiſchen Ordnung 

kämpfen und mit den merzen der Geßenwort ſerlig werden 

unier. bem ſtoizen Worte, das uns, elnſt Bebel gugerufen hat: 

„Durchl (Stiürmiſcher Belfall bel einem Tell der Verlammlung.) 

Mi grohem Beifall begrüßt, ergrellt dann Henoſſe Dr. Moſes· 

Vetlin das Wort. Er erkfürt, zu keinem Standpunikt gerade als 

Arzt gekommen zu ſein, der dae ſurchtbare Elend kinderreicher 

Proleintietfamilten Tag für Tag vor ſich ſehe. Es falle ihm nſcht 

eln, in dem Gebä⸗ſtreik eine driſte revolücdtonäre Wafje zu erblicken, 

unb jchon gor nicht ſie anzuprelſen. Dies ſel gar nicht nötig, denn 

das Prolelarlat prattiziere Dieſe Methode in ſteigendem Maße feit 

vielen Jahren. (Lebhafte Zuſtimuunc) Wenn olſo hier jemand 

angeklagt iſt, dann ſind es die Arbellermaſſen ſelb. Die Frau 

nuiß befreit werden vom Elend des allzu reichen Kinderſetzens. 

Ein noch ſtärterer Rückgang der Geburtenzahl wird ſelbſt die preu⸗ 

ſlſche Regleruna und Kommunen zwingen, ſozlale Reſormen durch⸗ 

zuführen in Inſereſle des Den Aenſeſen Bebel lelbſt in ſei⸗ 

nem Werk Die Frau und der Gozialismus erklärt, daß mit dem 

Proletariats eine Einſchränkung der, Kinderzahl 
Wie wollen kämpfen für die Geſundung ind 

GGeſunderholting der Arbeilermoſlen, wit wollen, daß auch die 

Frauen nütkämpfen, aber die Laſt des Gebürens laſtet auf ihnen. 

Vefreit ſie von dieſer Vaſt und ihr werdet ein ungeheures Zu⸗ 

ſtrömen der Frauen haben! Darum känwft derjenige, weicher für 

Einſchräntung des allzu reichen Kinder, ſegens“ eintriit, am beſten 

für den allgemeinen Auſſtieg des Proletariats. (Stürmiſcher, 

langanhaltender Beifall.) 

Genoſſin Luiſe Zieth (vom Parteivorſtand): Ich, bin betrübt 

und beſchämt. daß die Anſchauungen des ſeligen Malihus hier non 

einem Sozloldemotraten vorgetragen worden ſind und ein ſolches 

Echo im Sadle gefunden haben. (Beifall und lebhafter Wider⸗ 

ſpruch) Es müßte doch Gemeingul aller Sonlaldemolxalen ſein, 

daß Elend und Rot ihre Urſache in der, heutigen Elgentumsord- 

nung und in der Ausbeutung der menſchilchen MUrleilsfröfte haven. 

Dr. Moſes bat die Sache auf den Kapf geitellt. Gerade ſeine 
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Erwachen des 
Hand in Hand gehe. 

Dache 5 

Schilderung des Clends der ptoletoriſchen Mütter hat aufs neue 

bewirſen, wie berechtigt unſer Kampf und wie notwendig ſeine un⸗ 

eingeſchränkte Fortführung iſt. Freilich muß ich der Genoſſin 

Zetkin gegenüber ſagen, daß ich mir die Bermehrunn der Rekruten 

für die ſoziale Propaganda allerdings nicht ſo denke, daß das Pro⸗ 

lelarint ungeheuer viel Kinder in die Welt ſetzt, jondern daß durch 

die ſortſchreitende wirtſchaftliche Revolutionierung immer größere 

Gruppen der Bevölkerung in das, Proletariat hinausgeſchleubert 

und dadurch unſer Rekrutierungsgebiet vergrößert wird. Die Ver⸗ 

minderung der Geburtenzahl im Proletariat iſt nicht gleich zu be⸗ 

werlen mit der im Bürgerhm und bei den Bauern. Hier will 

man den Beſiß nicht zerſplittern, dort aber iſt es der lebendige 

Wunſch der Frau, mehr ar Kultur teilzunehmen. Dazu iſt der 

Geburtenrückgang zwar nicht das Mittet, aber doch ein Mütel. 

5 ſind gerade die verelendetſten Arbeiterſchich⸗ 

      
   

   

              

(Beifall.) llebrigen 
ů 

len, die Heimarbeiter, gar nicht in der Lahe, den Präventioverkehr 

ausziatden, ai ſind ſie zu unwi ſelbit für dieſe 
etle   mnen jedes n⸗     aber ſt 
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Lebemehelt vols ein neuer Efzer, 
2h 10 wcdee u0 G, Kind bel ihret e wen 

unich Dr. Moſer uls 

Et.   ten, v will, 
Mün Die Weourtcherrrinhering e — 

SA wicht eir Guackfalberri hinſtellen. 105 
Genofſin Lee.sc, Maufuün ſpruch in ſmupolen us⸗ 

hüghrungen über die Mütterſchaft und verlongte gerade im Inter⸗ 

11 der Mutterſchaſt, dah die Geburtenzahl nicht e Ungemeſſene 
elge, 

Genoſſe Candlag⸗abgeordneter udolf Hoffmann ſchliehl ſich 
Frou Veteh an und weift darauf hin, daß die von Dr. Moſes zi⸗ 

therte Bebelſtelle gerade gegen den Maltguſtanismus gerichtet ſet, 
GHört, hörtt). Wenn aber Br. Moſes erklärt hat, daß er nichts au⸗ 

Zukunftsveriröſtungen gebe, ſondern imit beiden Beinen in der 

* ſtehe, ſo frage ich euch, Cenoſſen, ob ihe denn nicht wißt, 

weiche Veute ſonſt das immer erklären. (Sehr richtigl) 

Genoſſin Dr. Rojn Cuxemburg: Ich will weder ale Arzt, noch 

als Moralprediger, ſondern einfach als Sozinldemokralin hier 

ſptechen. Am wenigſten habe ich heute hier gehört von unſerm 

Endziel, unſerm Veiiſtern. Die heulige Verſammtung ill ein lief⸗ 

uuerin ue Beiſplei bafür, wie fehr die ſozlaliſtiſche Aufklörung 

Iu Berliy noch vernachläſſigt iit, wenn es möglich ifl, duß, elne 
derartige Cofung, wie die des Dr. Moſes, hier Beißall jinden kann. 

(Veiſall und Widerſpruch) Es iſt ein. trauriger Bewels für die 

Oberflächlichkeit und Aunben der. Auffaſſung, wenn Dr. Moſes 

hier folchen Beifall gefunden hat. Da muß man ſich ſaſt denken, 

daß Marx und Laſſalle in Deutſchland umſonſt gepredigt haben! 

Der von Vaſſalle in wenigen Johren zur Strecke gebrachte Genoſſen⸗ 

ſchaftsapoſtel Schulze⸗Delitzſch war ein Rieſe im Vergleich zu den 

Apoſteln des Gebärſtreits' er appellierte wenigſtens noch an eine 

gemeinſame ſoziale Aktion, während man hiet die Mittel zur Hilfe 

— im plivaten Schlafzunmer ſucht. (Heiterteit und Sehr gut') 

Man appetliert an die Dentfaulheit und Kurzſichtigkei der Maſſen. 

(Bravo? und Ohol) Man will dem Militarismu⸗ die Opfer ver⸗ 

weigern, die heute dutfgefordert werden, auf Vater und Mutter zu 

ſchiehen, Glauben Sie durch den Gebärſtreit das Los eines ein⸗ 

zigen Arbeiters zu verbeſſern? Damit mwſürden Sie nach Ihrer 

Meinung doch auch nur das Los der Nichtigeborenen verbeſſern, 

wir aber kümpfen doch für die Levenden und nicht für die, die nicht 
iſchlägen des Dr. Moſes (Große geboren werden, dauk den Rat 

Heilerten.) Laſſen wir uns doch unſere, Leidenſchaſt von dem wirk⸗ 
Wo waren die ungeheuren lichen großen Kampf nicht ablenken, 

Maſſen, die heute hier verfammelt ſind, als es vor wenigen Mo⸗ 

naten galt, gegen den Militarismus zu kämpfen? Gört, hört!) 

„Es gibt hinieden Vrot genug fün alle Menſchenkinder!“ ſagt Heine, 

und dieſes Ideal in die Virklichkeit umzuſetzen —, dazu helfen 

teine kleinen Mittelchen, ſondern nur der kiare Weg des politiſchen 

und wirtſchaftlichen Klaſſenkampfes. Jeder Verſuch von dieſem 

Weg abzulenken, muß bekämpft werden, mit aller Energie als ein 

reaktionärer Verſuch, die Maſſen zu verdummen. (Großer Beifall.) 

Es war inzwiſchen Miſternacht geworden und die Tauſende 

hatten in furchtbarem Gedränge bis ſetzt ausgeharrt. Die Dis⸗ 

kuſſion verlief ſtellenweiſe unter ſo großer Unruhe und ſo heftigen 

Auseinanderſetzungen im Saale ſelbſt, daß der Vorſitzende Eugen 

Ernit wiederhalt nergiſch um Ruhe bitten mußte. Es wurde ein 

Anlrag, die Fortſetzung der Diskuſſion auf acht Tage zu vertagen, 

angenommen, nachdem ein Antrag auf Schluß der Debatte abge⸗ 

lehnt worden war. Genoſſin Zetkin erklärte, auch bei dieſer Ver⸗ 

ſammlung wieder anweſend zu ſein. 

Die vor acht Tagen unterbrochene E 

ſtrei! wurde am 30. Auguſt in einer von 
Wahloereinen Groß⸗Berlins einberufenen 

    

rörterung über den Gebär⸗ 
den ſozialdemokratiſchen 

Voiksverſammlung fört⸗ 
    

  
  

        

  

  

Ein Rekrut von Anno 1813. 
Bon ErXxmann⸗Cbatrian. 

  

  

     

    

   

       
   
    

    

    

   
    

250 Autorißerte Ud⸗ 9 von Ludwig Pfau. 

Won Jeit zu Zein durchichauerte mich eine jurchtbare Külte und 

Donn mich wiedet eine elühende Higt. lauter Vorboten 

des W. ers, das aber erit gegen Leipzig zu uusbruch. 

urch Kaya fudren. zeigien ſich mir die Greuel des     
   ganz ete 

waren eingeſtürzt, 
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trenen auf und ad wie in 
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Der Wachlmeiſter und ſeine Leute, nachdem ſie ſich in einer 

nahen Krippe erfriſcht hatten, ſtiegen wieder zu Pſetd und wir 

ſetzten unſern Weg nach Leipzig fort. 

Auf dem Wege dahin degann öri mir 
f i mir in Kopie, meine Ohren ſa 

me nicht n unt 

Winidfieber; alles 
ich kunnte Men⸗ 
verlor ſchlioßlich 
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Uun! 
E Vi 

Gehör und Geſicht: daneben quälte mich aber unaufhörlich ein in⸗ 

beſchreiblicher Durſt. 
Vieie meiner Leidensgeſährten hatten ſchon lange angefangen, 

0r 

zu phuantaſieren: ſie ſprachen, als ob ſie in der Heimat wären, 

ſchrien, erhoden ſich und wollten aus dem Wagen ſprir Ob mit 

mir das nämliche der Fall geweſen, weiß ich nimmer: nur 

erinnere ich mich noch, daß ich wie aus einem böſen Traum 

wachſte, in eben dem Augenblicke, da mich zwei Männer vom Wagen 

haoben und über einen finſteren Platz trugen, in deſten Hintergrund 

jich, roch ſchwärzer als der dunkle Nachthimmel, die Umriſſe eines 

großen Gebäudes abzeichneten, es war das Spital in der halliſchen 

Dt I1i Leipzig. 
chte man 

    

      

mich in einen weilen Saal, mit drei Beu⸗ 
Von allen Seiten ertönte Ge⸗ 

rn: denn dieie hunderte non Verwunde⸗ 

Die Fenſter waren offen und die tkt 

Krankenwürter und Wundärzie 

eppen her ſchallten unaufhörlich 

md umen hörte man Wagen mit neuen Verwun⸗ 

itichen knallen und Pferde wiehern — kurz, es 
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gen acht Uhr, beim erſten Ver⸗ 

i mir, und da erfuhr ich auch, daß 

erknochen entzwei 
mlich auiwachte, erblickte ich ein Dutzend Wund⸗ 

Einer von ihnen, ein dicker bramer Mann. 

titulicrte, löſte meinen Verband: ein Ge⸗ 
ů ſßers ſtand am Fuß des Beiles. 

ue meine Wunde, und die andern beugien ſich 

ren. was er ſogte. Er ſprach einige Augenblicke mit 

ernahm ungefähr is viel, daß die Kugel von umen 

is ſie den Knochen zerbrochen, und daß ſie 

'ejahren ſei. Ich ſah, daß er ſein Handwerk 

Preußen hanen von unten über die Garten⸗ 

die Kugel mußre eine ſteigende Bahn geihabi 

lder dic Wunde und leagte den Verbond im eibe 

warmen Waſß 
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Aja ſchon wieder. Alter“ 

ei: Das exitemal war es bei 
Reachher bei Jena, und zu⸗ 
tiche. 

daß meine Schulter ſich nicht mehr rühren 

Ordnung wor. 
3 ein Kran⸗ 

nir wehe zu 

ieder. antwortete der Kano⸗ 

  

Ii trat jer, nahm den Verband ab. und ich hötte. 

daß er den Kanonier frag 

„Du haſt das Kreuz? 

„Nein, Herr Varon.“ 
„Du heißtꝰ, 

riſtian Zimmer. Feuerner 

  

   

  

„Schon gut.“ 

Er verband die Wunde und ſagte, indem er ſich erhob: 

„Es wird alles gut gehen!“ 

Sodann drehte er ſich um, 

ver den Saal, nachdem er ſeinen Rundgang Boll 

Wärtern noch einige Befehle gegeben hatte. 

Der aite Kanonier ſchien ganz guter Dinge: ſeinem Namen 

nach zu ſchließen, mußte er— Elſäſſer jein, und ſo redete ich ihn in 

umſerer Sprache an, was ihn noch vergnügter machte. Es war 

ein Kerl von ſechs Schuh hoch, und breit von Schultern, mit flacher 

Stirn, dicker Naſe, rötlichblondem Schnurrbart, hart wie Stein, 

aber brav wie einer. Er fältete die Augen und ſpitzte die Ohren, 

wenn man elſäſſiſch mit ihn ſprach. ich hätte in dieſer Sprache 

alles von ihm verlangen können, er hätte mir alles gegeben, wenn 

er eiwas anders gehabt als einen Händedruck: der aber war 

von ſolcher Grwalt, daß Er nannte 

mich „Joſephel,“ wie bei un 

ſpräch mit mir. 

„Joſephel,“ ſagte er, „nimm dich in acht, das Zeug da zu 

verichlucken, das dir die Aerzte Hinf es iſt Gift, puxes Gift 

und ſchmeckt wie die Peſt. Wirfs zum Fenſter hinaus. Ach, wenn 

wir hier ein Glas clſäſſer Wein hätten, wir wären bald kuriert: 

aber das iſt freilich einfacher, uns mit einer Handvoll Unkraut in 

Waſſer abgekocht den Magen zu ruinieren!“ 

So gings den ganzen Tag fort, dekam ich Angſt vor dem 

Fieber, ſo ſtellte er ſich böſe, ſah mich mit ſeinen großen grauen 

Augen an und ſagte 

„Joſephel, biſt du bei Troſte? 

wir im Spital ſterben. Nein, nein 

Sinn.“ 

prach mit ſeinen Begleitern und ‚ 
'endet Und den   

    

  

    
     

      

    

Seit wann können Kerle wie 

ſchlag dir das aus dem 

Abet ſeine Späße konnien mich nicht tröſten, denn jeden Mor 

ion ſieben oder acht Tote. Die 
gen janden die Aerzte bei der Viſitat 

einen bekamen das bitzige Fieber, die andern eine E⸗ 18. uund 

das endete immer mit der Tragbahre, die man auf den Achſeln der 

Wätrter vorbeipaſſieren ſah — ſo daß man nie toußte, mar es 

beſſer, warm oder kalt zu haben. ů ů 

Nach drei Wochen begunn endlich mein Knochen zuſammen⸗ 

zuwachſen und die beiden Wunden ſich zu ſchließen, ich hatte keine 

Schinerzen mcht. Auch Himmers Säbelhiebe waren in der Hei⸗ 

lung begriffen. Man gab uns jeden Wargen eine gute Fleiſch⸗ 

hrühe, die uns das Herz ſtärkte, und de Abends ein Stückchen 

Rindfleiſch und ein halbes Glas Wein, das uns ſchon durch den 

Anblick erquickte und uns die Zyvkunft im ſchönſten Licht zeigte. 

Nun erlguübte inan uns auch in den. groben, mit alten Ulmen 

bepflanzten Spitalgarten hinabzugehen. Unter den Bäumen waren 

Bänke und wir ſpazierten mit unſeren grauen Mänteln und weißen 

Schloimüten ta den Alleen auf und ab wic richtige Rentiers. 

Das Wetter war prächtig, und unſere Ausſicht erſtreckte ſich 

bis zur Parthe, einem mit Pappeln eingefaßten Fluß, der ſich wei⸗ 

ter lünts in die Elſter ergießt. Auf derſelben Seite dehnt ſich ein 

Buchenwald, und vor dieſem werden drei oder vier große weiße 

Stroßen ſichibar, die ſich durch eine Ebene voller Korn, Gerite, 

Hofer und zwiſchen Hopfenpflanzungen hinſchlängeln. 

(Fortſetzung folgt.) 
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m J, M 8 hatte einen detariſg Rarken Beſuch, daß 
um, 751 Uhr polizellich üi werden mußte. 

, med. ⸗Bernſtein be riete bie Beſchränkung der Kinderzahl 
vom ärztlichen Slandpunkte aus, Zwel Rednerinnen führten aus, 
Daß diele Frage in bas Gerl⸗t der privaten Eniſchlleßung falle, 

ſwegs aber in das Part,yrogramm aufgenommen werden 
E. Nach einem Schlußwort der Frau Klatd Zettin wurde die 

herfammlung in ſpäter Nachtſtunde beendet. 

Deutſchland. 
Nach dem „Frieden von Metz“. 

Die Friedensmahnungen des Katholilentagspräſidenten Für⸗ 
Luun Alois zu Löwenſteln ſind taum verklungen, und ſchon iſt der 
amyf wleder in vollem Gange. Der Metzer „Friede“ unter· 

Weine ſich in nichts von den „Friedensſchlüſſen“ der Volkanpöller. 
eine der nach dem Katholikentag etichienenen amibachemitiſchen 

Wochenſchriften zeigt die Here öh Neigung, dem Frledensgebote 
des fürſtlichen Jeſuitenſchillers Folge zu geben, am wenlgſten das 
EEE der popfttreuen „Quertreiber“, des Graſen Oppersdorf 

larheit und Wahrheit. Dieles Blatt nimmt die Löwen⸗ 
teinſche Rede völlig für ſeine Richtung in Anſpruch: es ſchreibt: 
Fuuſ zu Löwenſtein habe dieſelben Grundſätze vertreten, „die ſeit 
länger als einem Jahrzehnt Berlin gegen die rein wirtſchaſtliche 
Dottrin der chriſtlichen Gewerkſche!en verteidigt“. Der Präfident 
der Metzer Katholikenperſammlung habe darauf aufmerkſam ſ, 
macht, „daß nur die auf der Grundlage der katholiſchen Religion 
aufgebauten Arbeitervereinigungen vom Papſte gelobt und 
empfohlen worden ſind Köln und München⸗Gladbach aber — 
und von ihnen genöllgt, frühere Katholikentage — loben und 
empſehlen nicht die katholiſche Organiſation, ſondern einzig und 
allein die — wie auch, Fürſt Löwenſtein zuireffend beionte — 
nurgeduldeten interkonfeſſipnellen Gewerkſchaflen. “ 

He Kölniſche Volkszeitung hat ſich nicht geſcheut, 
die Altsſührungen des Fürſten Löwenſtein „obſektlo zu fäl⸗ 
ſchen“; ſie ſuche jene Auslegung der Enzöklika wieder einzu⸗ 
ſchmuggeln, „die Stegerwald in Eſſen auf Grund elner ſogenann⸗ 
ten biſchoöflichen Intelpretation gab und wodurch er das päpftliche 
Rundſchreiben in das völlige Gegenteil verkehrte, um es auf dieſe 
Weiſe abzulehnen“. Weiter ſchreibt Klarheit und Wahrheit: 

„Noch ehe atſo die 60. Generalverſammiung der Kalho⸗ 
liken Deutſchlands zu Ende ging, hatten die Freunde der chriſt⸗ 
lichen Gewerkſchaſten den vom Fürſten Löwenſtein feierlich prot⸗ 
lumierlen Goilesfrieden ſchon wieder gebrochen und aufo noue 
die Fahne zum Kompfe gepen den unverfälſchten Vorllaut des 
püpfllichen Rundſchreibens eurollt.“ 

Daß der Krieg gegen die päpſtliche Enzyklika auch nach dem 
Metzer Katholikentag im Geiſte des Eſſener Kongreſſes fortgeführt 
werde, ergebe ſich aus einem Artikel des Reichsboten, der 
ſich mit Löwenfteins Rede befaßzte und dobei ſchrieb, daß die chriſt⸗ 
lichen Gewerkſchaften auch in Zukunft bei der Stellungnahme des 
Dresdener Kongreſſes und der außerordentlichen Tagung in Eſſen 
verharren würden „lroß Enzykliken und Kalholikenlagen“. Hler⸗ 
bei erinnerk der Reichsbote daran, daß auf ſenen Tagungen feſt⸗ 
geſtellt worden ſei, daß Bevormundungsberſuche des katholiſchen 
Klerus gegenüber den chriſttichen Gewerkſchaften nicht verſucht wor⸗ 
den ſeien und daß ein ſolcher Verſuch „auch in der deutlichſten 
Weiſe zurückgewieſen werden würde“. — lleber das Verhälinis 
des Reichsboten zu den Lejtern der chriſtlichen Gewerkſchaften aber 
ſagt Klarheit und Wahrheit: 

„Dieſes enangeliſche Paſtorenblatt erwählen die chriſtlichen 
Gewerkſchaften in der Regel dann zu ihrem Sprachrohr, wenn 
es ihnen nicht angezeigt erſcheink, in der katholiſchen Preße gegen 
päpſflliche Weiſungen aufzulreten“. 

Aber auch Graf Oppersdorff gibt mit aller Deutlichkeit zu ver⸗ 
ſtehen, daß er und die Seinen keinen Millimeter von Ihrem bis⸗ 
herigen Stundpunkte zurückweichen werden; ſein Blatt habe, ſo 
ſchreibt er, ſich ſtets ernſtlich bemüht, den päpſtlichen Weiſungen 
immerdar gerechi zu werden und wolle auch in Zukunft dieſer 
Pflicht jederzeit eingedenk bleiben, ſo glaube es „dem Frieden 
unter den deutſchen Katholiken am beſten zu dienen“. 

Pfarrer Dr. Nieborowski wirft in ſeinem Katholiſchen 
De utſchland der offiziellen Feſtſchrift des Katholikentages, die 
während der Verhandlungen in Metz täglich erſchien, vor, ſie ſei zur 
gleichen Stunde, da Fürſt Löwenſtein den Frieden forderte, in 
fanatiſchem Haß über ſein Blatt hergefallen. Die Köl⸗ 
niſche Voltszeitung wird von dem Katholiſchen Deutſch⸗ 
land beſchuldigt, Biſchof Korums Rede mit ganzen achtzehn Zeilen 
abgetan zu haben. Pfarrer Nieborowski hat dem Katholikentag 
beigewohnt. Ueber ſeine perſönlichen Erfahrungen ſchreibt er nun: 
Daß auch der Metzer Katholikentag durch die Liebloſigkeit 

einzelner Kötniſcher Drahtzieher gegen die „päpſtlichen“ Kalho⸗ 
liken verdunkelt wurde, hal der Herausgeber an ſeinem eigenen Leibe erfahren. Er ſuchte ſich lieber den letzten Platz, ſchwieg, 30 ich zurück, wollte nur hören und ſehen und der fatholiſchen Sache nitzen, und halle doch immer Spione neben ſich ſihen und mußie ſich Anremnelungen gefallen laſſen. Wie ihm ein mephiſtopheliſch⸗höhniſches Lücheln bei der Reſolution zur Frage 
der Freiheit des Heiligen Stuhles „angedichtet“ wird, möge zur Kennzeichnung des „pornehmen“ größten katholiſchen Blattes hier folgen. Die Kölniſche Volkszeitung (Nr. 717) ſchreibt in ſeinem Stimmungsbild vom Montag: „Oben auf der Tribüne ſaß einer, haͤlb verdeckl durch einen buſchigen Lorbeerbaum und eine Palme und begleikete die Kundgebungen mit mephiſtopheliſch- 
höhniſchem Lachen. Er war einer von denen, die ihre Feder 
raſtlos arbeiten laſſen, um Zwietracht unter den deutſchen Katho⸗ liken zu ſtiſten und gerade Dr. Porſch zu bekämpfen, dem eben Iatder Schulverfammlung Tauſende ſo begeiſtert zugejubelt 
hatten.“ 

̃ W. Nieborowski ſchreibt dazu, ihm ſei „da oben weit mehr uim Weinen zumute“ geweſen; das „mephiſ i * 
daß die Kölniſche Bol'sgeitung ihm nächten büeue d. Saceſ lichen Liebe“ erlogen! 

ů Ihre Hauptartikel werden die antikölner Blätter vorausſicht⸗ lich erſt in der nächſten Nummer bringen, do ſie als Wochenblätter ſchon vor Schluß des Katholikentages in Druck gegeben werden mußten. Aber die beiden vorliegenden Ausgaben zeigen zur Ge⸗ nüͤge, was es mit dem „Frieden von Metz“ auf ſich hat. 

  

  

     

gon der . Arift, 8on der „chrift⸗ 

  

Die Neueinteilung der Reichstagswahlkreiſe. 
Der neuerdings wieder gegebenen Anregung für ei in⸗ 

‚ ö g für eine Neuein⸗ teilung der Meich⸗ogswahtereiſe, die längſt hätte erſolgen müſſen, will man von ſeiten der Regierung offenbar keine Folge geben. Das läßt ſich aus nachftehenden Dariegungen einer Verliner parla⸗ mentariſchen Korreſpondenz mit einiger Sicherheit ſchließen. Sie ſchreibt: ů 
„Im Reichstag iſt der Wunſch nach einer andern Wahl geometrie in Anträgen oſt niedergelegt worden. Auch die zu⸗ ſtändigen Inſtanzen im Reiche ſind an dieſer Frage nicht vor⸗ übergegangen. Es iſt aber ſehr ſchwer, geeignete Vorſchläge aus⸗ zuarbeiten. Im Reichstage ſind brauchbare Vorſchläge nicht ge⸗ nrecht worden. Die Hahl der Einwohner für jeden Kreis abzu⸗ ändern, würde alle Mißſtände nicht beſeitigen, an die Einfüh⸗ 

rtuüg, den Bropy .haulwahltechts iſt, uicht: zu. enten, Ce ſſt 
alich nicht Eüüin — 3 Sreiſe in hi lenb. 

ſtfalen un roß⸗Berlin zu iellen. Wird eine Abünderun 
der Mahlkreiselntellung Ins Auge gefaßt, ſe muß ſte einheitli 
b das ganze Reich erfolgen. VBorbedingung wäte, daß eine 

eſprechung der Angelegenheit im Bundesrat iſ We die bisher 
noch nie aber dieſe Frage gepflogen worden iſt. Gerade die 
kleinen Bundesſtaaten würden einer Bergrößerung der Wahl⸗ 
kreiſe — darum allein kann es ſich handeln — ener an Wider⸗ 
ſtand enigegenſetzen, well mancher Bundesſtaat. kelnen eigenen 

hikreis dann mehr „aüden kömte.“ 
Das einzige Beryzaftige an, dieſer Auslaſſung iſt, daß eine 

Meuelnteileng der Wahlkreiſe einheltlich erſoigen müfe, Was 
aber ſonſt von Schwierigkeiten gefabelt wird, iſt — wie der Verliner 
ſagt — Mumpitz. Wenn man nur will, dann tann die Neuein⸗ 
iellung ſehr leicht vorgenommen werden. Der Widerſtand der 
kleinen Bundesſtaaten hat auch nicht die Spur einer Berechtlgung. 
Es gibt teinen irgendwie ſtichhaltigen Grund, v Mh die klein⸗ 
ſten Bundesſtaaten mindeſtens einen ſelbſtändigen oit, bilden 
müſſen. Das iſt ſogar an der heuligen Wahlkreiseinteilung als 
purer Unſinn Oſbeien, Man bedente nur, daß ein Teil des 
Großherzogtums Oldenburg mit den Fürſtentümern Lübeck und 
Birkenfeld einen Wahlkreis bildet. Es ſind hier alſo Bevölkerungs⸗ 
telle ufammengewülrfelt, die auch nicht bie geringſten gleicharligen 
Intereſſen haben. Ebenſo fteht es mit einzelnen Wahitreiſen in 
dem thüringlſchen Staatengemengſel. Die kleinen Staaten haben 
deshalb, weil ſie klein und unbedeutend ſind, ablolut keinen irgend⸗ 
wie berechligten Anſpruch darauf, daß ihre Wähler einen ſo un⸗ 
endlich viel größeren Einfluß bei der Wail austben als die Be⸗ 
völkerung der Großſtädte und Induſtriezentren, wo zehn⸗ und 
zwanzigmal ſo viele Wähler auf einen Abgeordneten entfallen, 

Aber dieſes „Recht“ der Kleinſtaaten iſt auch nur ein billiger 
Vorwand. Warum man ſich gegen die Neueinteilung ſo ſehr 
wehrt, iſt oft genug gelagt worden: die Arbeiterſchaft der wirhe 
ſtädte und Induſtriegebiete und damit die Soziuldemokratie würde 
erheblich an parlamentariſchem Einfluß gewinnen, die Junker und 
Ahrarier würden daran einbüßen. Das foll verhütet werden. Aber 
der Gebanke der Rechtsgleichheit wird ſich doch durchſehen. Er 
muß bei jeder Gelegenheit mit äußerſter Entſchtedenheit verfochlen 
inerden. 

    

Die Apothekenfrage. 
Seit Jahren wird im Relchsami des Innern an einem Reichs⸗ 

apothekengeſetz gearbeitet, ohne daß dieſe Arbeiten bis jetzt zun 
Abſchluß gebracht werden konnten. Die Apotheker ſind im Deut⸗ 
ſchen Apothekenverein organiftert und vertreten dort Forderungen, 
auf die die Regierung nicht eingehen will. Und doch iſt es höchſte 
Zeit, daß dieſe Frage endlich reichsgeſetzlich geregelt wird. Der 
Vetrieb einer Apotheke iſt ein konzeffionspflichtiges Gewerbe und 
der Staal ſchreibt den Apothekern die Preiſe vor, die ſie für Medi⸗ 
kamente verlangen dürfen. Dieſe ſogenannte Arzneitaxe wird auf 
Betreiben der Apotheker von Zeit zu Zeli immer wieder erhöht und 
die Preiſe der einzelnen Medikamente ſtehen längſt in keinem ge⸗ 
ſunden-Verhällnis mehr zu den nledrigen Einkaufspreiſen. Daß 
der Verkaufspreis den Einkaufspreis um 300 Prozent, ja um noch 
erheblich mehr, überſchreitet, iſt eine Tatſache, die man damit zu 
entſchuldigen perſucht, daß dem Apotheter eine Menge Verpflich⸗ 
tungen auferkegt werden, die andere Geſchäftsleute nicht haben. 
Dabei überſieht man aber, daß der Anatheker eine Reihe Vorrechte 
genleßt, die andere Geſchäftsleule auch nicht haben. Um nur eines 
herauszugreifen: Tee iſt auch bei jedein Drogiſten zu haben, ſobald 
aber zwei Sorten Tee gemiſcht werden ſollen, darf dieſe Miſchung 
der Drogiſt nicht verkaufen, ſondern nur der Apotheker, der einen 
erheblich höheren Preis dafür berechnen darſ. Man unierſcheidei 
bei den Apothekern eine Real⸗ und eine Perſonalkonzeſſion. Die 
erſte ruht auf dem Grundſtück und wird mit dieſem vererbt oder 
verkauft, die andere ruht nur auf der Perſon und erliſcht mit dem 
Tode der Perſon. Die Realkonzeſſion ermöglicht es, daß mit den 
Apotheken Wucher getrieben wird, und daß heute für Apotheken 
Preiſe bezahlt werden, die uls Phunlaſtepreiſe bezeichnet werden 

ſen; daher rührt es auch, daß die Apotheker von Zeit zu 2 
immer wieder on die Regierung herantreten und eine Erhöhung 
der Arzneitaxe verlangen, weil ſie mit dem teuer erworbenen 
Grundſtück nicht auf ihre Rechnung kommen können. ö 

Die Apotheker haben nun ſchon durchblicken laſſen, daß ſie für 
den Fall der allgemeinen Einführung der Perfonal⸗Konzeſſion eine 
Entſchädigung verlangen müßten füc die Apotheken, die auf dem 
Realrecht beruhen. Wollte die Regierung dar⸗ui eingehen, ſo 
würde das bedeuten, daß den Apothekern viele Hunderte von 
Millionen aus den Taſchen der Steuerzahler zugewendet werden. 
Unter allen Umſtänden wollen die Apotheker mit der Konzeſſion 
Handel treiben, die Geſchädigten ſind die Kranken, denen dann 
die Medikamente immer mehr verteuert werden müſſen. Die ein⸗ 
fachſte Löſung der Frage wäre natürlich die, die Apotheken zu ver⸗ 
ſigatlichen, es iſt ein unhaltbarer Zuſtand, daß mit den Mitteln, 
die der leidenden Menſchheit die Geſundheit wiedergeben ſollen, 
Wucher in des Wortes verwegenſter Bedeutung getrieben werden 
kann. Die Ablöſung würde allerdings ziemlich viel Geld koſten, 
auf keinen Fall dürfte den Apothekern ein anderer als der tatfäch⸗ 
liche Wert ihrer Apotheten erſetzt werden. Der preußiſche Miniſter 
des Innern hat im Abgeorbnetenhaus bereits angedeutet, daß 
Preußen die Abſicht habe, ſelbſtändig vorzugehen, weil über das 
ganze Reich eine Verſtändigung nicht erzielt werden könne. Es 
würde dann die Aufgabe der Sozialdemokraten ſein, dafüt zu ſor⸗ 
Werdens die Profitinkereſſen der Apotheker nach Kräften beſchnikten 
werden. 

      

   

Eine Demonſtration der Breslauer Arbeiterſchaft. 
Das mit Villigung des Kronprinzen unterdrückte Zahrhunderl⸗ 

ſeſtſpiel von Gerhard Hanplmann ſand ſeine Aufführung in Bres⸗ 
lau im — Gewerkſchaftshauſe! Dort wurde es vor einer unge⸗ 
heuren Menſchenmenge durch den Schauſpieler Brucks gerade an 
dem Abend rezitiert, as Wilhelm der Zweite und der Kronprinz 
in Breslau weilten. Genoſſe Löbe erklärte im Namen des Vil⸗ 
dungsausſchuſſes, daß man ſich zu dem ungewohnten Schritte ent⸗ 
ſchloſſen habe, nicht weil das Feſtſpiel irgend etwas „ſozialdemo⸗ 
kratiſches“ an ſich habe, ſondern um zu zeigen, daß es in Breslau 
noch eine Stätte gibt, wo man ſich nicht jedem Drucke 
hoher Herrſchaften beuge, ſondern wo man ſtch ſeine geiſtige 
Koſt nicht von oben vorſchreiben läßt. Vei der eigenartigen Auf⸗ 
ſaſtung der Breslauer Polizei ſei die Rezitation zur Bermeidung 
von Ueberraſchungen als politiſche Verſammlung angemeldet wor⸗ 
den, und ſo wurde das Heſtſpiel unter polizeilicher Ueberwachung 
verleſen. Der Dichter hat den Vortrag im Gewerkſchaftshauſe, der 
als Demonſtration vortrefflich verlief, gern geſtaltel. 

  

Neger in deutſchen Bergwerhen! 
Beim Nahen einer Kriſe zeigt das Unternehmertum regelmäßig 

ſein wahres Geſicht und ſtraft die dom internationalen Gedanken 
des klaſſenbewußten Proletariats entgegengeſetzte Phraſe von dem 
Schutz der nationalen Arbeit“ Lügen. Dern deutſchen Zechengewal⸗ 
1aen im Rheinland aber blieb es vorbehalten, dieſen Saßß vom 
Steeutze der heimiſchen Arbeiter in eigenartiger Weife zu illuſtrie⸗ 
ren und die Praktiken des Unternehmertumns um eine neue Errun⸗ 
genſch it zu bereichern.   

  

Auf der Deulſcher in Hamborn ſind, nach dem 
Bochumer Volksblatt, n, K worden. Wie 
vlele es ſind und wo ſie herkommmen, iſt noch nicht feftgeſtellt. Dir 
werden aber wohl denmächft nuͤheres erſahren. — — 

hen ſih mme 0h, oder 9 wef — Vhereüſhbtenben 
machen mmer drohenber die Anzeichen der heraufziet 
Kriſe bemerkbar. Von ülberallher werden berelte wn swelſe 
Verkürzungen der Arbeitszell, bas Einlegen von Felerſchichten, 
Lohnrebuzterungen uſw. gemeldet. Mit banger Sorge ſehen Tau⸗ 
ſenbe deutſcher Arbeſler. mit hhümn, Vamllien der Not und dem 
Hunger enigegen. Aber was kümmert das die deutſchen Unter⸗ 
nehmer., Wie es während der Hochtonſunktur ihre größte Sorge 
war, möglichit viel von dem durch die Arbeiter geſchaffenen golde⸗ 
nen Segen in ihren Troſors aufzuhäufen, ſo läuft ihr 1 Be⸗ 
Wieh etzt datauf hiaaus, den durch dle in der kapftaliſtiſchen 

irtſchaft unvermeldlichen Kriſen entſtehenden Verluſt von ſich ab⸗ 
juwälzen und ihn den Arbeltern, den am wenigſten miderſtands⸗ 

ſöhigen Tell, as, ollein ausbaden zu laſſen. Deswegen be⸗ 
Mabeie ſle ſich nicht damit, daß die Lebenslage des elnheimiſchen 
Arbeſters herabgedrückt wird. Der bel ihnen ſonſt kultlolerte Ab⸗ 
i gehzen die fremde Nation, und vor allem gegen die ſchwarze 

aſſe, verſchwindet vor ihrem Profftintereffe; der ſonſt verachtete 
ſchwarze Arbeiteſklape wird ihnen zum willkommenen Lohndrütker 
gegen die deutſche Arbeiterklaſſe. — So ſieht in Wirklichkeit das 
geheuchelte Wohlwollen der deutſchen Kapiloliſten ſür die „helmniſche 
Arbeit“ aus. 

— 

Die Erſatzwahl in Hamburg I. Die Erſatzwahl für den 
verſtorbenen Genoſſen Bebel im erſten Hamburger Wahlkreis 
iſt auf den 17. Oktober angeſetzt worden. Unſere Hamburger 
Honborger e haben den Genoſſen Stolten, Redäkteur am 
amburger Echo, als Kandidaten aufgeſtellt. Die Fortſchrittler 

ſind mit einem Mitgliede der Bürgerſchaft, dem Rechtsanwalt 
Dr. Peterſen auf den Plan getreten. Es ſtehen ſich bisher 
gegenüber; Genoſſe Stoiten, Br. Vurchardt, (Natlib.) und br. 
Peterſen (Fortſchr.), Die Konſervativen haben noch keinen 
Kandidaten, vermutlich wollen ſie erſt abwarten, wie die Ein⸗ 
zahlungen auf das Bankkonio ſich geſtalten werben. 

Geſetzentwurf üvber das Waffentragen. Vor einlger Zeit 
iſt mitgeteilt worden, daß dem Bundesrat ein Geſetzentwurf 
vorliegt, der den Verkauf von Wuffen an Perſonen, die nichl 
befugt ſind, Waffen zu tragen unter Strafe ſtellen will. Gegen 
dieſen Entwurf haben ſowohl die Waffenfabrikanten als auch 
die Waffenhändler lebhaften Proleſt erhoben, mit dem Erfolg, 
daß den Intereſſenten nun noch einmal Gelegenheit geboten 
werden ſoll, ſich zu dem Entwurf zu äußern. 

Der Macher der „militäriſchen Polksbegeiſterung“. Im 
Kriegsminiſterium iſt nunmehr ein beſonderes preſſedezernat 
errichtet worden, mit deſſen Leitung der, Major Deutelmoſer 
betraut wurde. Die bürgerliche Preſſe wird alſo hünftig von 
dieſem Herrn darüber inſtruiert werden, was das Kriegsmini⸗ 
ſterium in die Oeffentlichkeit zu bringen wünſcht. 

Ausland. 
Vom Balkan. 

Die bulgariſch-türkiſche Frage. Die Türkei drängt jetzt, wie es 
heißt, energiſch zu raſcher Entſcheidung. Das iſt durchaus zu ver⸗ 
ſtehen, denn jſeder Tag, den die unentſchiedene Situation länger 
dauert, koſtet große Summen für die Unterhaltung des Heeres. 
Und Geld üft noch immer das Wenigſte, was die Türkei hat. Der 
Vertreter des Reuterſchen Bureaus in Konſtantinopel hat aus an⸗ 
geblich gut informierten Kreiſen erfahren, daß die Pforte in nüchſter 
Zeil der bulgariſchen Regierung und den Großmächten endgüllige 
Vorſchläge unterbreiten will, um eine Löſung der Grenzfrage her⸗ 
beizuführen. Dic Pforte wird darauf beſtehen, daß ſie Adrianopel 
und Kirkkiliſſe behält, dafür aber gewiſſe Zugeſtändniſſe anbieten, 
die, wie man glaubt, eine annehmbare Einigung bieten werden. 

Vereinigte Staaten von Nord⸗Amerika. 

„Iu dem Kionflikt mit Mexito wird aue Waſhingion gemeidet: 
In Ausflührung der von dem Präſidenten Wilſon erklärten Politik 
gab das Schatzamt auf Erſuchen von Bryan an alle Zollbeamten 
in den Vereinig'en Staaten den Beſehl, auf alle nach Mexiko be⸗ 
ſtimmten Ladunzen von Waſſen Veſchlag zu legen, ohne Rückſicht 
derauf, für wen ſie beſtimmt ſind. Ein großer Transport, der 
gegeniiber von Juarez liegt, ſoll feſtgehalten werden, obgleich ein 
Teil bereits die mexikaniſche Grenze paſſiert hat. Präſident Wilſon 
hat an alle Amerikaner in Mexiko die Aufforderung gerichtet, das 
Land ſofort zu verlaſſen, Die Botſchafter und Konſuln werden an⸗ 

wieſen, allen Zivilbehörden kundzutun, desgleichen den mexikani⸗ 
hen Militärbehörben zu eröffnen, daß ſie für jegliche Unbill, die 

Amerikanern oder ihrem Eigentum zugefügt werden follte, veran:⸗ 
wortlich gemacht werden würden. 

Aus San Antonio wird berichtet: Eine Abteilung Kavallerie 
und eine Batterie Arfillerie ſind an, die mexikaniſche Grenze bei 
Browysville gerückt, wo ſich Streitkräfte der Aufftändiſchen beſin⸗ 
ben. Gegenüber von Laredo, wa Hauptquartier der Bindes⸗ 
truppen iſt, lerie aufgeſt. 
pen ſind zum Abmarſch bereit. 

China. 

Der deulſche Kreuzer Emden iſt von einer Abteilung Rebellen⸗ 
truppen beſchoſſen worden. Die Emden erwiderte das Feuer und 
brachte die Artillerie der Aufſtändiſchen zum Schweigen. Da über 
die beiderſeitigen Verluſte nichts gemeldet wird, muß es ſich um 
eine ziemlich hurmloſe Sache handeln. 
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Kleine politiſche Nachrichten. 
Wahlproteſt. Nach der amtlichen Feſtſtellung des Wahlreſultats 

iſt der Konſervative Gutsbeſitzer Gottſchall im Mahlkreis Ragnit⸗ 
Pillkallen mit einer Mehrheit von nur 115 Stimmen gewählt worden. 
Die Nationalliberalen werden dieſe Wahl aufechten, und zwar machen 
ſie behördliche Wahlbeeinfluſſung geltend. Rach den Erfahrungen, die 
in der Wahlprüfungskommijfion nach der Richtung hin gemacht worden 
lind, dürften wieder ſehr erbauliche Zuſtände aufgedeckt werden. 

Ein Vorſtoß gegen die Gewerbegerichte. In den Preußiſchen 
Jahrbüchern macht ein Dr, Richard Fellinger gegen die Gewerbe⸗ 
gerichte Front, indem er ſchlankweg behauptet, den Beiſitzern mangle 
es an der notwendigen Unabhängigkeit. Zum Beweiſe dafür führt 
er aus, daß bei Berliner Gewerbegerichten als Unternehmerbeiſitzer 
Gaſtwirte und Inhaber von Parteiſpeditionen tätig ſind. Irgendwelche 
Beiſpiele dafür, daß die Rechtſprechung dadurch gelitten habe, vermag 
er allerdings nicht anzuführen. ö· 

Rabiate Damen. Aus Elgin wird gemeldet: Als der engliſche 
Premierminiſter Asquith in Loſſiemouth Golf ſpielte, griffen zwei 
Frauenrechilerinnen ihn an, hielten iyn feſt, ſchleppten ihn umher und 
ſchlugen ihm den Hut herunter. Seine Tochter eilte ihm zu Hilfe. 
Drei Detektivs brachten die Weiber auf die Polizeiwache. 

Blutopfer ſpaniſcher Kolonialpolitik. Die aufſtändiſchen Ma⸗ 
rokkaner griffen ſpaniſche Truppen an, die auf einem Erkundungsritt 
begriffen waren. Ein Sergeant und drei Mann wurden getötet, 
mehrere verwundet. Das Gewehrfeuer dauerte den ganzen Tag 
über an. —— 

—.—   

*



      

    
   

LLLLELLLLLLLLLLEEeee 

Wenn Sie bei hren Einkäufen 

  

  

  

    

V 
  

  

— 
* 
* 

   

   eld ſparen⸗ 
wollen, dann decken Sie Ihren Bedarf in dem, wegen Aufgabe des Geſchäfts ſtattfindenden 

Total-Ausverkauf⸗ 
„A. van der See Nachf. Honmarktls 

       

    
  

  

  

  

  

  

  

  

  

Deulſcher Holzarbeiter⸗Verband Sie: SlelMnMel bbuch⸗ 5 ten? 
klelne Reeeptbuch“ beſlellt 

Bahiſtene Danzlo. Er: Donnerwetter, das habe ich 

—— —. —n 12 Acg atheſtn S vich mel 
ich, Du liebſt mich nicht mehr, um Donnerstag, den 4. September, abends 7, Uhrs bannſt Dn nur das Wich“ 

in der Maurerherberge, Schüſſeldamm 

2. Die Nolksfürſorge, Referent Kollege Unterhalt. 
3. Beſchlußfaſſung über den Aulrag Raſchke. 
4. 

  

Der vergeßliche Ehemann. 
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Mitgliederverſammlung. 
Tagesordnung: 

1. Stellungnahme zur Beſetzung des Vokalbeamten-Poſtens, 
eventuell Wahl desſelden. 

Verſchiedenes. 
Ohne Buch ke 

tiqſte vergeſſen! 

   Li2lügꝛ? oase kleine es Hen, 
E‚s‚„ bewährr jich vorzüs im Hous⸗ 

halt. Es enthält 400 Prakiiſche 
Matſchläge, Hausmittel und lonſtige 
Rezepte. Der Preis von 95 Pfg. 
ſteht in keinem Verhältnis zu dem 
überaus reichen Inhalt. Beſtellen 
Sie ſofort! Bei Voreinſendung 
des Betrages portofreie Zuſendung. 

Nur zu baben bei Marie 
Petersen, Flensburg, Poſtfachg 

Tüchtige 
  

in Zutritt. 
Die Ortsverwaltung. 

J. A.: Fr. Unterhalt. 
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tAund Briketts 
geben zu billigsten Tagesprelsen ab 

Danziger Brotfabrik 
Gosellschalt mit beschränkter Haltung 

Rolkowgasse 15. Telephon 380. 

    

die Waffen nieder! 
pra Berta v. Suttner. 

Preis broichlert S), Pig. 
gebund. 1.20 M. empfiehit 

Liloleumleger 
bei dohem Verdienit und dauern⸗ 
der Arbeit ſofort für Berlin g 

  

   

  

  Buchhandl. Volkswacht. 
  

Off. unt. 1.. M. Zoppot, Kurhaus. 
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Der im 38. ahrgange erschienen⸗ ;liustrierte RNeue 
Welt-Katender iar ois en 
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Bekanntmachung. 
Die in den Gemeindegebäuden 

der Stadt Danzig und ihren Vor⸗ 

10 

Lolen nach Maßgabe der dafür 
gegebenen Bedingungen, in öffent⸗ 
licher Verdingung. 

Angebote ſind unter Anerkennung 
dieſer Bedingungen, verſchloſſen und 
mit entſprechender Aufſchrift ver⸗ 

jehen, bis zum 10. Sepiember d. J., 
vormittags 10 Uhr im Hochbau⸗ 
bureau des Rathauſes, Zimmer Nr. 
32 einzureichen. 

Dem Angedot ſind die in den 
Bedingungen bezeichneten Proben 
beizufügen. 

Die Bedingungen liegen im Zim⸗ 

S
s
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mer 32 zur Einſicht aus, ſind da⸗ 
ſelbſt auch gegen Erſtattung der       2:3immer⸗Mohnung zu vermiet. Schöne 2⸗Zimmer⸗Wohnung zu 2⸗Zimmer⸗Wohnungen zu ver⸗ 

  Schreibgebühr erhältlich. 
Danzig. den 30. Auguſt 19013. 

Der Magiſtrat. 
    

   

   

  

  

Drogen und Farben 
H. Call. Sraadesz., OVerSernscstr. -l HPGTEA- DEOGEAIE. PSchmarbt 1-3. ů Artikel x. Wische rad Kraakenptlege. 
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Aus dem Frantionsbericht. 
Die Etatsberatung. 

In der allgemeinen Diskuſſion über den Militäre tat 

ſprachen von unſerer Fraktion die Genoſſen Schöpflin und 

Stügte n. Der zweite Teil der Generaldebatte ſtand auoſchließ ⸗ 

lich unter dem Eindrucke der aufſehenerregenden Enthüllungen, die 

unſer Genoſſe Liebtnecht über die Pralllken und Schleichwege 

unſerer Militärileferanlen machte. Er verwies auf die Mitteilum⸗ 
gen des Schrifiſtellers Martin über die Verhäliniſſe auf den Dii⸗ 

Unger Werten—, er forderte ferner den Kriegsminiſter auf, 

ſich eimnai die Akten iiber einen Fall Schöps geben zu laſſen, die 
intereſſantes Material über bie Deutſche Munitlon⸗ und 

Waffenfobrit enthielten. 
Auch uunſere größte deutſche Waffenfabrik arbenet mit ähn⸗ 

lichen verwerſlichen Mitteln: „Der Vorſtand der 

Guhſtahlfabrik Irledrich Krupp, 

Eſſen an der Ruhr, unterhielt — darf ich jetzt ſagen — in Berlin 

bis vor wenigen Wochen einen Agenten numens Brandt, einen 

früheren Feuerwerker, der die Aufgabe hatte, ſich an die Kanzlei⸗ 

beamten der Behörden, Armee und Marine heranzumachen und ſie 

zu beſtechen, um ſo Kenntnis pon geheimen Schriſiſtücken zu erhal ⸗ 

een, deren Inhalt die Firma intereffiert. Was ſie inbereſffſert, ſind 

beſonders Abſichten der Behörden in Bewaffnungsfragen, Angaben 

über Konſtruktzon der Behörden, ſowie der Konfurrenz, Ergebniſſe 

von Verſuchen, namentlich aber die Preiſe, welche andere Werke 

Mü oder die ihnen bewilligt werden. Herrn Brandt ſind zu 

ieſem Zwecke große Mittel zur Verfügung geſtellt. Die berühmte 

Firma mitzt ihre Geldmacht zultematiſch dazit auus, um höhere und 

niedere preußiſche Reamte zum Verrat mililüriſcher Geheimniſſe zu 

verleißen. Dieſer Zuſtand beſtey: ſeit Jähren. In den Gebeim⸗ 

ſchränten eines Herrn von Tewitz in Eſſen, eines hohen Beomten 

der Firma Krupp, liegen — oder lagent — dieſe geheimen Be⸗ 

richte ſämtlich aufgeſtapelt.“ Genoſſe Liebknecht wies darauf hin, 
daß es ſich bei ſeinen Mitteilungen nicht um Vermutungen, ſondern 

um Tatſachen handle, von denen er dem Kriegsminiſter Mittei⸗ 

lung gemacht habe. 
Her Kriegsminiſter ſuchte über dieſe für ihn peinlichen 

Enthüllungen zunächſt mit einigen Witzen hinwegzukommen. 

Den Fall Krupp 

glaubte er damit ablun zu können, daß er die Schuld auf einen 

„unteren Beaniten“ der Firma abzuſchieben verſuchte, der „einige 

Feldwebel“ des Zeug⸗ und Feuerwerksperſonals zu Mitteilungen 

verleitet habe, die „gegen ihre Dien icht“ waren. Im übrigen 

hielt er es für geſchmackvoll, ausdrücklich zu betonen, „daß das 

deutſche Heer mit der Firma Krupp ein, Jahrhundert lang zuſam⸗ 

mengearbeitet hat und daß ſich dieſe Firma fehr viele Verdienſte 

um die deutſche Urmee, insbeſondere um die deutſche Arlillerie und 

damit auch um das deutſche Vaterland erworben hat, Losgelöſt 

von dieſer Sache müſſen wir dies dankbar anerkennen“. 

Den bürgerlichen Parteien war bei den Enthüllungen Lieb⸗ 

tnechts weniger wohl zumute geweſen, ſie ſuchten teils mit Aus⸗ 

reden, teils mit emer & ten Zuſtände darüber hi 
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Danzig, den 3 September 1913. 

wegzukommen. Umſo energiſcher rechneie Genoſſe Liebknecht 

in einer zweiten Rede mit dem Kriegsminiſter ab. Es ſelen Ge⸗ 

Dacmie intimſter Art verraten worden, und zwor auf Beſtechung 

durch Kruppſche Angeſtellte. 

Dle Enchtillungen Liebknerhts 

über die Rüſtungsinduftrie veranlaßten die Budgeitommiſſion, 

einen Antrag einzubringen, wonach vam Reichskanzler zur Prlifunz 

der geſamten Rüſtungslieferungen elne Kommiſſion berufen werden 

ſollte, zu der vom Reichstag zu wählende Mitglieder des Reichs⸗ 

tages und Sochverſtändige zugezogen werden ſollten. Die ſozial⸗ 

demotratiſche Fraklion war mit dieſem Antrage nicht zufrieden 

und beantragte ſtal deſſen, daß der Relchstag ſelber eine Kom⸗ 

miſſion von 21 Mitgliedern einſetzen ſollte, der durch einen be⸗ 

jonderen Geſetzentwurf dle Rechte ordentlicher Gerichte jlir die 

ernehmung von Zeugen und Sachverſtändigen ſowie für die An ⸗ 

ordnung der Durchſuchung und Beſchlagnahmung eingeräumt wer⸗ 

den ſollten. 
Genoſſe Ledebour begründete unſeren Antrag. Es müſſe 

eine rein parlamentariſche Unterſuchungskommiſſion eingeſetzt wer⸗ 

den, weil die Regierung bis zu einem gewiſſen Grade il dieſer 

Sache Partei ſei. Eine gründliche Erforſchung der üblen Machen⸗ 

ſchaften und Einflüſſe der Rüſtungsintereſſenten ſei nur möglich, 

wenn der Kommilfion zugleich die Rechte der Zeugerwernehmung 

eingeräumt würden. 

Der Staatsſekretär Delbrück trat ſowohl den, Antrage der 

Kommiſſion als auch dem ſozialdemokratiſchen Antrage entgegen. 

Das Verlangen der Anträge ſei verfa ſungswidrig, der Reichstag 

greiſe mit den Anträgen ülber ſeine v echte hinaus. Dieſer Auf⸗ 

faſſung traten einige bürgerliche Redner uUnd von unſerer Fraklion 

Genoſſe Frank entgegen. Unſer Antrag wurde abgelehnt. Der 

Antrag der Kommiſſion, mit dem ſich ſchließlich die Regierung ab⸗ 

fand. nachdem ihr das Reiht der Berufung der Milgiieder mnein. 

geſchräntt enngernumt worden war, wurde angenonnnen 

Neben einer Reihe von 

Reſolutionen, 

die teils von der Budgetkommiſſion, teils von den bürgerlichen 

Parteien eingebracht worden waren, Und die fämtlich angenommen 

wurden, gelangten auch die folgenden drei Reſolutionen der ſozial⸗ 

demokratiſchen Fraktion zur Annahme: ‚ öů 

bei allen bundesſtaatlichen Regierungen dahin zu wirten, 

1. daß die Jugend durch eine beſſere geiſtige und körperliche 

Ausbildung in Volksſchulen und Fortbildungsſchulen, unter 

Ausſchluß jeder politiſchen Beeinfluſſung, zur Wehrhaftig⸗ 

keit erzogen wird; öů Ä 

2, daß kein Angehöriger des Heeres wegen ſeiner religiöſen 

oder ſeiner politiſchen Ueberzeugung irgendwelche Zurück⸗ 

ſetzung erfährt, ‚ 

3. Die Nachweiſungen der Kriminalſtatiſtis für Heer und 

Marine auszudehnen durch Veröffentlichung ſtatiſtiſchen 

Taltfachenmaterials über nachſtehende Punkie: Haft und 

diſziplinariſch verhängte Arreſtſtrafen, Ausſchluß der 

Oeffentlichteit bei der Hauptverhandlung, Einjährig⸗Frei⸗ 

willige, Angehörige der dem Militärrecht unterſtellten Gen⸗ 

darmerie, Sumiie der Freiheitsſtraſen innerhalb jeder ein⸗ 

zelnen Strafart ſowie Geſamtſumme aller Freiheitsſtrafen, 

Seibitmorde und Selbitmordverfuche. 
———ꝛ—— 

Beilage zur VolswWach!t 
   LI. Jchrgang. 

Dle drille Ceſung der Elals 

ging vorübet, ohne daß ſich die blülrgerlichen Partelen an der Ge. 

Ricbisr, mg⸗ betelligien. Unſer Genoſſe Keil blleh der einzige 

Rebner. Auch in der Epezloebulte blleben die bürgerlichen Herren 
ſaſt immer ſtumni, uiiſere Genoſſen dagegen waren auch bler ſtete 

bemüht, die Intereſſen der werktätigen Bevölkerung zu wahren. 

In der Sühung vom 12. Vebruar, die ſich mit Inttiativ⸗ 

unträßen eſeht: Koiahe allche Wohtrehteanke 
er ſozluldemokrallſche lrechisantrag 

verhandelt. Genoſſe Wels behrlindete den Antrog. Er geißelte 

mit ſcharfen Worten die Schande des preußiſchen Dreikſaſſempahl⸗ 

rechts, ohne im übrigen mit der Aufzählung uUnd Kritik der zahl⸗ 

lolen Schündlichteiten dieſes Wahlſyſtems viel Zeit zu verlieren, 

Dos ſeien polieiſche Tatſachen, über die niemand mehr im Zweiſel 

ſei. Selbſt die Hierſeich Regierung habe ſie in ihrer Thronrede 

und in ihrer Wahlreſormvorlage zugegeben. Aber 

trotz der Keulenſchläge auf das Wahlſyſtem von allen Seiten 

lebt der Feind noch, er lebi und zeigt ſich zäher als je, denn, 

meine Herren, ſtärker als Vernunſt, ſtärter als die Gerechtigkeit, 

ſtärter als ſebe Auiorität haben ſich von jeher die Iniereſſen 

der einen Klaſſe erwieſen, die auf all dieſe ſchönen Dinge pfeift, 

wenn es gilt, feſtzuhalten, was ſie hat. Das preußiſche Wahl⸗ 

recht, gänzlich veraltet, erledigt als Gegenſtand der öſientlichen 

Diskuſſion, epiſtiert heute nur noch als eine Machlfrage, und als 

ſoiche, meine Herten, miß ſie behandelt und gelöſt werden. 

Und als eine Machtfrage behandelte der Redner auch die 

Wohlrechtsfrage. Eingehend legte er die Stellung der bürgerlichen 

Parteien und der Regterung zur Wahlrechtsfrage dar. Mit ernſten 

Worten warnte er ſie vor den Gefahren, die ein hartnäckiges Zeſt⸗ 

halten an dem überlebien und volisfeindlichen Wahlrecht im Ge⸗ 

folge huben müſſe. Wenn ſie einen tuhigen Fortzung der politi⸗ 

ſchen Entwickelung wollten, ſo müßten ſie dem gewältigen Drängen 

des Volkes in der Wahirechtsfrage nachgeben. 

Meine Herren, Sie ahnen nicht, welche Summe von Haß 

und Erbitterung in den Maſſen bereits aufgeſpeichert iſt. Nur 

Polizeihirne können giauben, daß der Haß und die Erbitterung 

auſ ſozialdemokratiſche Verhetzung zurückzuführen iſt. Nein, 

dieſe leidenſchaftliche Beweguiß der Meſſen draußen iſt eine 

naturnotwendige Erſcheinung ... Sich ihr aber entgegen⸗ 

zuſtellen, auf die brutale Gewalt pochen, dieſe Bewegung ohne 

Rückſicht auf Recht und Lo.ik zurückzudrängen, das heißt: nicht 

un der Erhaltung, ſondern an der Zerſtörung und Zertrümme⸗ 

rung des Staates arbeiten nach dem Grundlatz: nach uns die 

Sülndflut!“ 
Die großen bürgerlichen Parteien, das Zentrum, die Konſer⸗ 

vativen und die Nationalliberalen, beſchräntten ſich darauf, kurze 

Erklärungen abzugeben, in denen ſie ihren ablehnenden Standpunkt 

zu rechtfertigen verſuchten, nur die Freiſinnigen ſchickten einen Red⸗ 

ner vor, der aber auch im weſentlichen gegen die meiſten Forde⸗ 

rungen des ſozlaldemotratiſchen Antrages ſprach. Ein Redner 

der Polen dagegen ſtimmte dem ſozialdemo! ltiſchen Antrage in 

mehreren Punkten zu. In der zweilen Beratung Unſeres Geſetz⸗ 

entwurfs, die ſich der erſten ſofort anſchloß, ſprachen von unſerer 

Seite noch die Genoſſen Liebknecht, Herzfeld, Hof⸗ 

mann Mudolſtadt) und Wurm, die die Notendigkeit einer 

einheitlichen Regelung des Wahlrechts der Bundesſtaaten durch ein 
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— Kleines Feuilleton. 
  

Aus Bebels Leben. 
VũI. 

Im Gefüngnis. 

Am 17. Dezember 1870 wurde Bebel wegen Berdachtes des 

Hochverrats verhaftet. Ueber ſeinen Aufenthalt im Unterſuchungs⸗ 

gefängnis ſchreibt Bebel; 

ch war ſehr ärgerlich, als ich in meine Belle zurückkehrte, 

ich hatte jetzt reichlich Zeit, mich zunächſt mit dieſer zu beſchäftigen. 

Die Zelle halle genügend Raum, denn ſie waor, ſaſt leer. In einer 

Ecke an der Tür ſtand ein großer, verdeckter hölzerner Kübel, über 

deſſen Zweck ich kein Wort zu verlieren nötig habe. An der einen 

Wand war ein kleines Regal angebracht, auf dem ein Waſſerkrug 

ſtand und ein Geſangbuch und das Neue Teſtament lagen. An, der 

andern Wand war eine drei Fuß lange ſchmale Bank befeſtigt, ſo 

daß man ſie nicht wegrücken konnte, und vor derſelben hatte man 

mit, als beſondere Vergünſtigung, ein kleines Tiſchchen aufgeſtellt, 

ſo groß, daß wenn ich einen Band Garte. wibe darauf ausbreitete, 

die Tiſchplatte bedeckt war; ein Bett war nicht vorhanden, die Ma⸗ 

tratze, die abends auf dem Fußboden gelegt wurde, wanderte am 

nächſten Morgen auf den Korridor auf einen Berg andrer Ma⸗ 

tratzen. Unten vor ineinem Fenſter, das feſt vergittert war und 

nur durch Befteigen des Tiſchchens erreicht werden konnte, hörte ich 

Tag und Nacht ein eigentlimliches Geräuſch. Als ich an das 

Fenſter ſtieg, ſah ich, daß unten in einem Garten, ſechs große 

Kafferröſtmaſchinen aufgeſtellt waren, in denen große Quantitäten 

Kaffee für die im Felde ſtehenden Truppen geröſtet wurden. Der 

Winter 1870/71 war wohl der ſtrengſte, den wir in vielen Jahr⸗ 

zehnten hatten, Die armen Teufel im Felde — Deutſche wie 

Franzoſen — litten Firchterlich unter der Kälte, Eis und Schnee. 

Das Unwetter hatte früh eingeſetzt und hörte erſt ſpät auf. Aber 

auch in meiner Zelle war es ſcheuhlich kalt. Der alte vorſintſlutliche 

eiſerne Ofen, der morgens um 5 Uhr mit einer Handvoll Kohlen 

geheizt wurde, gab leine beſondere Wärme ab. Außerdem mußte 

ich doch friſche Luſt haben. Oeffnete ich morgens die Fenſterklappe, 
ſo war das bißchen Wärme im Nu verflogen. Ich fror hunde⸗ 

mäßig. Um mich zu erwärmen, ſetzte ich mich auf das Tiſchchen, 

ſtütztee die Füße auf die Bank und umwitkelte die Beine mit einer 
weißen wollenen Decke, die ich als Bettdecke erhalten hatte. Trotz⸗ 
dem bekam ich einen Blaſenkatarrh. Zum Unglück lag meine Zelle 
auch noch nach Norden. Liebknecht, als dem älteſten unter uns, 

hatte man ein Zimmer, das damals für ſogenannte Wechſelgefan⸗ 
gene reſerviert war, eingeräumt. Dies erfuhr ich bei einem Be⸗ 
ſuch meiner Frau, die wöchentlich einmal in Gegenwart des Unter⸗ 
juchungsrichters michieuude Zeit ſprechen durfte. Auch wurde mir 
die Korreſpondenz mit iht unter Kontrolle des Richters geſtattet. 

Sehr raſch entdeckte ich aber zu meinem großen Unbehagen, 
daß ich die Zelle nicht allein bewohnte: dieſelbe wimmelte von iln⸗ 
geziefer. Nun, ich hatte Zeit zur Jagd, und ich war dadei erfolg⸗ 
reicher als Moltke mit ſeiner Hoffnung auf die Kreiſauer Haſen. 
Die weiße Wolldecke wurde zur Folle. Ich hatte bald eine Rekord⸗ 
ziffer erreicht. Ich tötete an einem Tage, meine Leſerinnen mögen 
nicht erſchrecken, einundachtzig der braunen Kerle, die man Flöhe 
nennt. Allmählich brachte ich die Zelle rein, auch ohne Inſekten⸗ 

pulver, das mir meine Frau auf mein Verlangen ein paarmal 

fandte, das ich aber nie erhielt, weil es die Auffeher für ſich ver⸗   
brauchten. Ich hatte auch durchgeſetzt, daß meine Matratze in der 

Zelle blieb, die vordem jedesmal am Abend voll Ungeziefer wieder 

zu mir hereingebracht wurde. Kaum hatte ich aber mein Heim“ 

rein, ſo wurde ich auf Anordnung des Arzles nach der Weſtſeite 

umquartiert. Ich erhielt jetzt eine Zelle, in der vor mir eine Kin⸗ 

desmüörderin untergebracht war, wie mir mein Aufſeher in liebens⸗ 

würbiger Weiſe milieilte. Nun hatte ich die Arbeit des Reinigen⸗ 

von neuem votzunehmen. 

     

  

VII. 

Sthon einmal geſtorben 

Mitte September 1882 war die falſche Nachricht verbreitet, daß 

Bebel geſtorben ſei. In Neunork halte ſogar ſchon eine rieſige 

Traleerfeier ſtattgefunden. Damals ſchrieb Karl Marx in einem 

Brief an Engels folgendes: 

Im Moment, wo ich an Dich ſchreiben will, bringt mir die 

Garcon das Journal de Genove nüt der Nach über Bebels 

Tod. Es iſt entſetzlich, das größte Unglüc für unfere Partei! Er 

war eine einzige Erſcheinung innerhalb der deutſchen, man kann 

ſagen, innerhalb der europäiſchen Arbeiterklaſſe — 

Darauf bezieht ſich auch der nachfolgende Brief von Friedrich 

Engels an Bebel vom 23. September 1882, in dem Engels dem 

Freunde ſchrieb: 
Lieber Bebel! 

Wir haben Deinetwegen einen ſchönen Schrecken ausgeſtanden. 

Geſtern vor acht Tagen, Freitag, den 16. d., kamen abends 10 Uhr 

zwei Leute vom Verein zu mir: ob es wahr ſei, was in Citoyen in 

zwei Nummern mit Nekroiog geſtanden, daß Du geſtorben ſeieſt. 

Ich erklärte es für höchſt unwahrſcheinlich, konnte aber nichts Be⸗ 

ſtimmtes ſagen. Da ich einen langweiligen Menſchen bei mir 

ſitzen hatte, der nicht gehen wollte, obwohl ich kein Wort mehr 

ſprach, konnte ich erſt nach 11 Uhr zu Tuſin Marx (Eleanor, 

Marxens ältere Tochter) laufen, ſand ſie noch auf. Sie hatte die 

Bataille, ebenfalls mit Nekrolog, ohne alle Quellenangabe für die 

Rachricht, die aber für zweiſelhaft golt. Alſo allgemeine Beſtürzung. 

Das größte Unglück, das der deutſchen Pariei paſſieren könnte, 

wenigſtens ſehr wahrſcheinlich. Daß engliſche Blätter nichts ge⸗ 

brachi in dem Aegypler⸗Jubel, war nur zu begreiflich. Nun kommt 

auch Sonnabend mein Sozialdemokrat nicht an: was wohl paſſiert: 

glücklicherweiſe finde ich am Sonntag morgen, daß Tuſſy den ihren 

erhalten hat, deſſen Inhait, die Nachricht höchſt unwahrſcheinlich 

macht. Deutſche Dlätter in Cafés nachzuſehen, war von vornherein 

ausſichtslos, da ſie tagtäglich erneuert werden, und ſo blieben wir 

in quälendſter Ungewißheit. bis endlich Montag abend die Juſtice 

ankam mit offizieller Ableugnung. 

Marx gings gerade ſo. Er war in Vevey am Genfer See und 

las die Geſchichten im reaktionären Journal de Geneve, das ſie 

natürlich als zweifellos erzählte. Er ſchrieb mir noch am ſelben 

Tag in höchſter Beſtürzung. Der Brief kam gerade denſelben 

Montag abend an und ich konnte ihm noch mit der Frühpoſt die 

frohe Votſchaft bringen, daß alles erlogen. 

Nein, alter Burſche, ſo jung darfſt Du uns nicht abkratzen. Du 

biſt 20 Jahre jünger als ich, und nachdem wir⸗ noch manchen luſtigen 

Kampe zuſammen gekämpft, biſt Du verpflichtet, im Feuer zu 

bleiben, auch wenn ich meine letzte Grimaſſe geſchnitten. Und da 

die Tolgeſagten am lüngſten leben ſollen, ſo biſt Du, wie Marx, 

wohl jetzt zu einem recht langen Leben verdonnert 

Bebel hat den großen Freund Engels um achtzehn Jahre über⸗ 

lebt und Marx um dreißig. (Schluß folgt.) 
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EPrI 7* 8 Er Nah und Fern. 
Große Beſrügereien gegen den Milikärfiskus ſollen in Dresden 

von einem früheren Offizier verübt worden ſein. Dieſer wohnte 

nach ſeiner Penſionierung in Dresden und ließ ſich dort von der 

Polizeibehürd Beglaubigung ausſtellen, daß ſeine 

Multer, eine Oſfizierswitwe, lebe er gab dabei an, daß ſie 

ebenfalls Penſion beziehe. In Wirklichkeit war die Mutter des 

Offiziers ſchon lange tot. Der Offizier erſchien jeden Monat in 

Uniform an der Auszahlungsſtelle der Penſionen und erhob neben 

ſeiner Penſion auch diejenige ſeiner Mutter, Er ſoll auf dieſe Weiſe 

den Militärfiskus um 93 000 Mark geſchädigt haben. Die Sache 

kam dadurch zur Kenntnis der Behörden, daß nach dem Tode de⸗ 

Offiziers nachgeforſcht wurde, weshalb die Penſion für die Mutter 

nicht mehr abgehoben würde. Die Beamten, die beſcheinigt hatten, 

da die Mutter des Offiziers noch lebe, wurden vom Militärfiskus 

regreßpflichtig gemacht und hatten von ihrem Gehalt entſprechende 

Summen zurückzuzahlen. Vor kurzem iſt ihnen eröffnei worden, 

daß ihnen der Reſt ihrer Schuld erlaſſen worden ſeil. Die Frau 

hätte 113 Jahre alt geworden ſein müſſen, wenn ſie die letzte 

Penſion noch in Empfang hätte nehmen wollen. 

Brandunglück auf dem Imperator. Im Haſen von Neuyort 

iſt an Vord des Imperator ein Feuer ausgebrochen, das raſch einen 

größeren Umſang gewann und nur mit Anſtrengung aller Kräfte 

ſchliehlich gelöſcht werden konnte. Das Feuer enitſtand in den, hin⸗ 

teren Provianträumen. Die an Vord befindlichen Paſſagiere konn⸗ 

ten ſämtlich gerettet werden. Bei den Rettungsarbeiten erſtickte der 

zweite Offizier Gobrechi. Unker den 2000 Zwiſchendeckpaffagieren, 

die über Nacht noch an Vord des Imperator geblieben raren, 

entſtand infolge des Brandes eine L nik und nur mit großer Mühe 

gelang es, die Aufgeregten zu ber. »on, Die Hälfte der Mann⸗ 

ſchaften mußte aufgeboken werden, das Feuer zu bekämpfen. 

Der Brand gewann deshalb ſo ſchnell an Ausdehnung, weil es von 

den Provianträumen auf die Kohlenbunker und von da auf die 

ſtört zweiter Klaſſe überſpeang. Von dieſen wurden einige zer⸗ 

ört. 

Eine wackere Retlungstat vollbrachte in Till bei Kleve das eif⸗ 

jährige Töchterchen des Kütners Peters. Während die Eſtern auf 

dem Felde beſchäftigt waren, brach in dem Vauernhofe Feuer aus. 

Das junge Mädchen, das bei der Entſtehung des Brandes nicht 

im Hauſe war, eilte in die brennenden Räume und rettete unter 

eigener Lebensgefahr fünf jüngere Geſchwiſter, darunter einen 

ſchlafenden Säugling. Das kieine Häuschen brannte vollkom⸗ 

men ab. 

Ueberſchwemmungen in der Türkei. Aus Konſtantinopel wird 

gemeldet. Die infolge Regengüſſen entſtandenen Ueberſchwemmun⸗ 

gen haben mehrere Unglücksfälte verurſacht. In Boiskos am Vos⸗ 

porus kamen in den Fluten 22 Soldaten um, die ſich auf einer 

Wieſe niedergelegt hatten. 

Sieben Famiiien an Fleiſchvergiftung erkrantl. Nach dem 

Genuß von Schobefleiſch und Kaiſerjagdwurſt ſind in der Ortſchaft 

Sieversdorf bei Neuſtabt an der Doſſe ſieben Familien erkrankt. 

Bei etwa zehn Perſonen ſind die Vergiſtungen ſchwerer Natur. 

Vorſicht vor roher Milck. In München erkrankten 18 Per⸗ 

     
    

     

  ſonen infolge Genuſſes roher Milch an Typhus.
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10 in den Vordergrund des Aeniltchen Whiereſtes getreten 
zur 

che zu deingen Früder gingen die Interpallationsdebalten 
der ſtels ergehnislos aus, da eine Beſchluhfallung am Ende 

einer ſolchen Pebatie nach der Weſchäſtsorbnung nicht löffig war. 

Her neut Reichstaß dat in dieſer Bezhebdung rinen kleinen Bort⸗ 
U erzlehn; es kunn jetzt als u 0 0 tiher Interpeilattonsbebatie 

röder abgeſtimml werden, ob die Erklärung der Reichskanzlers 
den Unſchauungen des e: Beren entſpricht oder nicht eruſpeicht. 
Die det Fotm nach ſchärfett u uſchu deſch vder „mißibilliger 

hatten die bürgerlichen Karielen nicht zu, Deſchlteßen gewaſl, ob⸗· 

wohl in der Soche eine ſede derartige Abſtimmung auf eln Ver⸗ 
trauens- oder Mißhtrauemsvonm hinauslduſt⸗ 

De Teuerungsinterpellutlon. 
Gleich oam Taße bes Wlederzufummentritto des Reichslages 

nach den langen Sommerferlen brachte die ſoglaldemokratiſche 
Vralſion eine Aumerpellation über die Teurrungsverhälmiſſe im 

Seulſchen Relche ein. Der Begründer der Miterpellation, Genoſſe 
Scheldemann. ging davon aus, daß gegemwärlig nicht mebr 
wa ſonſt die Teuerung iunt irgendweichen Muoreden beſtritten wer⸗ 
den Länne. Selbſt die Regierung hobe zugegeben, daß wir unter 

ſchlimmen Verhältniſten leten, Beuiſchlond habe dle jeuerſten Le⸗ 
bensiiteipreiſe der Well, das Fleiſch ſel für die Maſſen zum 

Vetkethiſſen geworden. Nur ver preußiſche Landwirtſchaksminiſtet 
von Schorlemer ſcheine eine abweſchende Meinung zu hoben. Die 

qegleldchokraliſche Frallion habe ſchon vor Moneten an den 

Reichskonzler das Erluchen getichtet, den Reichstag einguberuſen, 
damſt er Muhregeln zur Milderung der Teuetung beſchliee. Aber 

det Reichskanzler habe erſt drei Wochen nach Eingang drs Briefes 

eine ausweichende Untwort gegeben. Inzwiſchen hade die Repie 
rung zwar einige Maßnahmen angeordnet und auch einen Bor⸗ 
ſchlag dem Reichstuge zur Juſtimmung unterbreitet. Der Redner 
wies aber die getrufſenen Maßnahmen im einzelnen als durchaus 

ungenügend nach. 
Der Neichskanzler beaninbrtete dir Interpellation per⸗ 

ſönlich. An eine Auſhebung der Lebensminelzölle ſei gar nicht zu 
denken, die heutige Wirtſchaftspolitit, für die auch Sozialdemokraten 
in den Soziakiſtiſchen Monstsheiten“ eingetreien ſeien, müſte auf⸗ 

techl ethallen werden. Die Teuerung beruhe auf internationolen 

Erſtheinnngen und könne doher von der Regierung nicht beſeitigt 

werden. Mehr als die Regierung zur Milderung der Teuetung 

getan habe, könne ſie nicht tin. Die Debalte zog ſich über diei 
Tußtt hin. Don allen ien konten miohrere Redner zum Wort. 
Von der Regierung beteiligten ſich außer dem Reichskanzler noch 

derpreußilche Landwirtſchaftsminiſter von Schor⸗ 
lemer, der bei dirſer Gelegenheil ſeine aufreidende Bemerkung von 
dem Eiweißgehalt des Pierdefleiſches machte, an 

der Dehatte. erner nahm der Staatsfekrrtär des Janern Del⸗ 

brück das Wort. der in ceiner glatten, diplomaliſchen Art das 

Mroblem erörterie: er erwartet alles Heil von einer von ihm einge⸗ 
ſetzten Unteriuchungskommiſſon. 

Die Adftienmung üder unſern Antrag, die Erklärung des 

Reichskonz befriedigend anzuſehen, war eine nament⸗ 

liche. För zini D, dagegen 184 Stimmen ab⸗ 
gegeben. Der S 
Wüthenuchrheit erle wüchermehrheit erla 

löblich x 
2 ů eest. auertalb der übtichen Tagesvordmum 
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  gerade glänzend. 
  

— 

Bildungsausſchuß. 
Der Vildungsausſchuß in Danzig, det auch für den Bezirk 

Weſtpreußen zuſtändig iſt. hat ſich konſtituiert. Seine Adreſſe iſt: 
Julius Gehl. Danzig, Schüſſeldamm 56. 

Meiter ſer darquf hingewieſen, daß zunächit zwei Bildungs⸗ 
kurle abgehalten werden. Der Kurſus des Gensſſen Dr. Drumer, 
der in Danzig, Graudenz und Thorn unierrichten wird, 
beginnt am 29. September in Danzig und endet am 10. Oͤktober 
in Graudenz. Dr. Drucker wird über: .„Menſchenkunde“ in 
je pier Vorträgen ſprechen. 

Die Vortragsabende des Genoſſen Duncker beginnen am 
19. Obtober und enden am 14. November. In Betracht 
kommen ſfür dieſe Veranſtaltung Brombera. Elbing und 

i Duncker wird über: „Volkswiriſchaftliche Grund⸗ 
begrißr in ie acht Vorträgen ſprechen. Die Einteilung der 
Tage ujw. wird ſpäter erfolgen bezw. veröffentlicht werden. 

Die Bilt ungsausſchüſſe erhalten weitere Mitteilung durch 
Rundſchreiben. Alle Organifationsvorſtäde and Kartelle werden 
gebeten, dei igten Veranſtaltungen auf die der Bildungs⸗ 
cusſchüſſe Rückſicht zu nehmen. 

Der Bezirks⸗Bildungsausſchuß. 
J. A.: Jul. Gebl. 

    

  

Geuoffe Contad Broßzwitz verläßt in den nächſten Tagen 

Danzig. um ſeinen künnigen Wobnütz nach Braumſchweig zu ver⸗ 

tem dorügen Wartieidl g 
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der mit uns Jahre hindurch im 

zein ; deſelbe Sache wie 

Zu wenig uind unierer un Oſten, als daß 

kzlicz berührte. es aber jein muß., wün⸗ 

f Broßwiß beim Krederzen des Abſchieds⸗ 
„auch in Braunjchweig der Criolg degleite und 
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Das Grabgeiäute von St. Jakob zu Bebels Leichenzug. 
E b R2 jende von Proletgriern Bebel 

i von St. Jakob 
   

                

   

  

    

  

   

    

  

Blocken aus 
Gelaut beſtellt 

ſich dabei ge⸗ 

och am Sonntag an die Kirchenbe⸗ 
daß deren Präſident, obwohl ein Bürger⸗ 

gegen das Geläut gehadt hat. Das idt 
  

      

   

  

den ſie mi Hilſe der oll⸗ 

    

  

nehmer des kelerlichen Veichenzuges, dah das Gelänte ale ein weltece⸗ 

faierlichen Möomeni beigetrt häde, gibt uns die Sewifheit, daß 

as weüet der Kirche im allgemeinen nach unſerer Kirchengemeinde 
im beſonderen geſchadet huden kann. Es bat denn auch ble heute 
niemond, torder öffentiich nuch privat, ſich darsber beſchwert. 

Hochachtungsvoll 
gei. A. Aeberli. 

Prafident der Kirchenpflege Nußerſihl.“ 

Wenn der Zöricher Airchenprälldent dem Chemnitzer Reichs, 
verbandedlatt Unſtand heibringen wollte, dann hätie er weit 
mafſiver ſchreiben müſſen. Dle zartſinuige Zurechtwelfung hat 
auf das Blatt keine Wirkung gehabt und auch deſſen Scham⸗ 
gefuhl nicht im mindeſten erregt, denn es verzapft einen Leit⸗ 
arilkel, in dem es allo iubelt“: 

„Die lozlaldemokratiſche Preſſe hat alſo kein Recht, von einem 

„Beugen der Kirche, in dieſem Falle 5 reden und alle ihte an das 

Grabgeldute von 8t. Jakob gehnüpſten Sentiments beruhen nuf 

falſches, verlußrenden Vorausſehungen,“ 
Es iſt wirklich alſo weiter nichts geſchehen. als daß Genoſſe 

Pflager, der früher Pfarrer von 8t. ankob war, dos Geläute 
angeregt hat und er fand ſo oſſene Ohren, wie unſere Vaſeler 
Freunde, als ſie das Baſeler Mänſter ſür unſere große Friedens · 
demonſtrattan beſtellten. Wertvoll daß das Scharfmacher⸗ 

blatt, delſen Redakteure in der Aufregung noch nicht einmal 
lelen hönnen, den Unterſchied zwiſchen der freien, Kirche der 
Schweiz und der arbelterfeindlſchperſilapten Kirche Deutſchlands 
wiedt einmal hräftig unterſtrichen hat. Daß die deutſche Kirche 
dabei gewinnt, wird niemand behaupten wollen. Auch die 
Danziger Allgemeine Zeitungund das Weſtpreußiſche Volksbiait 
ſollien das einſehen, ſtatt die Tiraden der Chemnitzerin wiederzu⸗ 
käuen. 

v ů 1Nwida 

MürEeumüing der Paſſid V Teil⸗ 

  

Das klerinale Gemeindehaus St. Jgnatius⸗— 

Uunſere Kritiͤk der Zuſtände, die ſich beim Bau des auf 
Rechnung der katholiſchen Kirchengemeinde St. Jgnatius in 
Altſchottland errichteten Gemeindehauſes herausgebildet hatten, 
hat doch geholfen. Zwar haben wir das ſchwarze Weſtpreußiſche 
Volksblatt noch immer nicht zum Reden gebracht. Totſchweigen 
üt eben in allen für die ſchwarze Unfehlbarkeit unangenehmen 
Dingen ſeine ſtärkfte Seite. Das chriſtlich⸗gütige Blatt betätigt 
ſich dafür un ſo mehr in ihm viel näher liegenden Dingen. 
Faſt lagtäglich bringt es die dümmſten Albernheiten über die 
Ehrungen, die dem toten Genoſſen Bebel gewidmet wurden. 
Neuerdings üdt es ſich in der auch ſehr chriſitlichen Manier, die 
ſozialdemokratiſchen Veiter von Krankenkaſſen als Spitzbuben 
und Hallunken erſcheinen zu laſſen, 

Man verſteht, daß das fromme Blaͤtt bei dieſer Beſchäftigung 
nicht nuch Altſchottland ſehen durfte. Die beteiligten Kirchen⸗ 
organe konnten ſich dieſe Dickfeligkeit natürlich nicht zum Muſter 

nehmen. Am Freitag hul der Pfarrer Behrendt den geſchädio⸗ 
ten Bauhandwerkern endlich die rüchſtändigen Löhne gezahlt! 
Wir freuen uns dieſes Erfolges auch im Intereſſe der beieiligten 
Zentrumsarbeiter, deuen wir ebenfalls zu ihrem Recht verhelfen 
konnten. 

Hoffentlich 
D u Unterne 

kommt es nun auch zwiſchen dem Kirchenvor⸗ 
r zu einer Verſtändigqung, die jeden 

ſchließt. Das läge zuerſt im Nutereſſe 
    

  

Mannes au 

Vorſicht! Dumme werden geſucht! 
us Uiſerm Leſerkreiſe ſie 
2, Die 
2, 

A li man uns Briefe nachſlehenden 

an Danziger Arbeiter gerichtet wurden, zur dir 

  

Sehr geehrter Herr! 
Wegen Vankerolt als Gefangener in hier bitte ich Sie, 

mir zur Zurückziehung von Franken 800 000 zu verhelfen, welche 
Sunime ſch mit Banknoten in meinem auf einem franzöſiſchen 

Bahnhofe lagernden &. veßigs! 
Um dies zu ermöglichen, iſt es unbedingi nötig, daß Sie 

hierher kommen, um durch Vezahlung der Prozeßkoſten mein hier 

mit Beſchlag belegies Handgepäck auszulöſen, um auf dieſe Weiſe 

in den Beſitz meiner Reiſetaſchen zu gelangen, worin ſich in 
einem Geheimfache der Gepückichein, der zur Jurütkziehung des 
obigen Koffers abſolut erforderlich iſt, befindet. 

Ais Belohnung gebe ich Ihnen den drillen Teil obiger 
Summe. 

In der Befürchtung, daß Sie meinen Brief nicht erhalten 
könnten, wilt ich erſt Ihre gütige Rückantwort avwarten, worauf 

ich meinen vollſtändigen Namen unterzeichnen und Ihnen mein 
ganzes Geheimnis anvertrauen werde. 

Da ich Ihre Antwort nicht direkt im Gefängnis empfangen 
kunn, bine ich Sie, nachfolgendes Teiegramm an meine Ver⸗ 

nensperſon, welche Sie nachher kennen werden, zu ſenden, die 
jolches mit aller Zuverläſſigkeit Uberbringen wird. 
Ich anempfehie Ihnen ſtrengſte Verſchwiegenheit und bitte 

derholt immer durch Telegramm aber auf keinen Fall 

zu annworten. 
Adreile und Text des Telegrummes., welches Sie mir ſenden 

werden: 

  

      
    

    

  

   

      

S. Ramos-Tres Llits 3 primero. 
Compris-Leon. 

Barcelons. 

Ihrer ſoſoriigen Rückantmort gerne entgegenſehend ver⸗ 
bieide bis auf Weiteres ergebenſt 
28. S. 1013 R. de S. 

Das ganze iſt ein plumper Schpindeltrick. leichtgläubigen 
Menſchen den Geldbeutel zu erleichtern. Hüte jeder ſeine ſauer 
verdiemten Groſthen. 

  

Das Werben der Kriegervereine. 
Von den hieſigen Kriegervereinen wird an die jungen Leute, 

die zum Herbſt als Rekruten für den Militärdienſt eingezogen 
werden, nachſtehendes Formular verſandt: 

Danzig. den 21. Auguſt 1313. 
dom Kal Bezirkskommando mitgeteilt iſt, ſind Sie 

zuem ausgehoben. Es würde uns freuen, wenn Sie an 

unjeren Monatslitzungen, die an jedem erſten Mittwoch des Monats 

im „Gewerbebauſe, Heilige Geiſtgaſſe Nr. 82, abends 8½ Uhr 
ſiartfinden, gelegentlich teilnehmen Würden. 

chlie Sitzung iſt Mirtwoch, den 3. September d. Js., 
Hierzu 

    

  

ver! ů Erinnerung an die Schlacht von Sedan. 
laden wir Sie freundlichſt ein. 

Der Nichtuntiformierte Krirgervereln 
Prof. Dr. Hilger, Vorſitzender. 

Man ſieht hieraus, daß nicht allein die Kriegervereine nach 
Beendigung der Militärpflicht ſondern auch ſchon vor Beginn 
derſeldben um gute Schäflein werben. Bekannilich werden den 
in Frage kommenden Regimentern dann die Liſten der neu ein⸗ 
tretenden Rekruten zugeſandt. Hiermit ſoll der „nationale“ 
Standpunkt der Betreffenden herausgekehrt werden. 

Sie handeln mii Randaten wie mii alten Hoſen Die Reichs⸗ 
iagsnachwahl in Kagnit⸗VPillkallen hat als lokale Folge für Danzig 
einen pußigen Froſchmänſekrieg zwiſchen den Schwarzen und den 

    

55     it, uit Hnzahl ſrelſinniger Wahiſchlrpper beigelprungen- 
V — Watürlich von Len Weere n Volksplatt 
wWeldlich berprügelt. Troß des ſäpnerzenden Buckels beſitzen die ort⸗ 
ſchrittler. Charaktecltärte genug, den äußeren Anſtand zu wohren. 
Sie behaupten in einem Attikel der Danziger Zeitung nicht 
engberzil zu ſein. In uneigemütziger Weiſe wütden ſte für 
jeden Kandidauen einlreten, der ihren Intereſſen näher ſtünde els 
ſein Gegner. Da die bürgerliche Partel der Fortſchrittler 

jteis zu den bürgerllcher Poarieien der Nalionalllberalen, 
Xteitonfervallben und „Katrrtändiſchen“ in dem Verhälinie von 

„Rock und Hemde“ ſtehen wird, llegt in dieler Ertlärung zunleich 
das Eingeſtändnis, daß die Sozialde mokratle in Danzig⸗Kand und 
Elbing⸗Marienburg nie auf freiſinnige Hilfe rechnen darſ, Wir 
haben uns zwar in dieſer Beziehung niemals Illuſionen gemachl — 
hat doch das ſortſchrlitliche Wahlkomiter enigegen dem Auſtrag 
ſeinet Berliner Parteileilung keine Parole für den Sozialdemo⸗ 
kraten Gehl ausgegeben — aber es iſt trotzdem gut, wenn „Po⸗ 
litiker“ ſo offenherzig ſind, wie die Herren im freiſinnigen Lager. 

Aus dem Sumpf der bagteſ Geſellſchaft. In die Lewy⸗ 
affäre werden immer weitere Kreiſe hineingezogen. Unter der Be⸗ 
ſchuldigumg, Perſonen zur Abgabe eines falſchen Zeugniſſes zu be⸗ 
einfluſſen verſucht zu haben, wurde vor einiger Jeit der Bureau⸗ 
vorſleher Z. verhattet. Das gleiche Schickſal traf jetzt den Kauf⸗ 
mam, L. Mas dieſem zur Laſt gelegt wird, iſt nicht näher be⸗ 
unnt. 

Elne neue Eingemelndung. Die Gemeindevertreterſitzung von 
Schellmühl beſchloß einſtimmig, die Eingemeindung nach 
Danzig zu beantragen. Es ſollen bei den Verhandlungen dem 
Danziger Magiſtrat ollordings einige „Vedingungen“ unterbreitet 
werden, die man vorläufig noch geheim hält. Burchgeſickert iſt, 
daß es ſich um ein Steuerprivileg der Schellmühler handelt. 

Von der Urbeil in den Tod. In Vangfuhr ſtürzte am Freitag 
Nachmittag der Maler Schalllowski aus dem zweiten Stockwerke 
eines Hauſes ab. Der Verunglüickte wurde in beſinnungsloſem Zu⸗ 
ſtande nach dem ſtädtiſchen Krankenhouſe geſchafft. Dort ſtellte 
mman einen Beckenbruch ſeſt. Am Sonnabend morgen iſt Schatt⸗ 
lowsti geſtorben. * 

Die Stetiiner Stagtsanwallſchajt ſuchte ſeit dem Jahre 1911 
den Bootsn-un Bittner aus Danziß, ohne ihn faſſen zu können. 
Am Freita iſt Bittner, der einige ſchwere Einbruchdiebſtähle be⸗ 
gangen ii Marienburg verhoftei. 

Du⸗ fürtige Schichauuntllick. Auf der Schichauwerft ver⸗ 
uUnglückte am Montag früh 6n2 Uhr der Metallarbeiter Kaſchu⸗ 
bowski beim Heben einer Bohrmaſchine. Dem K., der große Kraft⸗ 
anſtrengung zur Bewältigung ſeiner Arbeit anwenden mußte, trat 
ein Bruch aus. Der Verunglückte mußte mit dem Sanitätswagen 
nach dem Diakoniſienkrankenhauſe geſchaift werden. Bemerkl muß 
hierbei werden, daß der Saniiüiswaßſen erſt 10 Uhr eintraf. 
trahdem Herr Dr. Gehrke ihn ſchon miteilig! um 8 Uhr 10 Mi⸗ 
nuten beflellt hatte— 

Der Wintergarten ſchließt am 14. September die Aufführun⸗ 
gen der diesjährigen Saiſon. Für die beiden noch vor uns liegenden 
Wochen der Spielzeit hat die Direktion den beliebten Komiker 
Weinreiß weiter verpflichtez. Wie es heißt, bereitet dieſer eine neue 
Burleske: „Alles um eine Million“ vor, die den Gipfel ſeiner Dar⸗ 
bietungen bilden foll. 

Bei einem Umzuge ſtürzte der Arbeiter Stender auf dem Vor⸗ 
ſtädtiſchen Graben dürch eine Dachluke. Im ſtädtiſchen Kranken⸗ 
hauſe ſtellten die Aerzte feſt, daß Stender einen Schädelbruch er⸗ 
lütten hütte. 

    

  

  

Elbing⸗Marienburg. ö 
Wohnung und Geſundheit. 

Die Wohnung bildet eine der wichtigſten Grundlagen für das 
geſundtzeitliche und ſittliche Leben des Volkes. Seit den erſten 
Unterſuchungen in der RB g die 1886 vom Verein für 

f itik veranſtaltet wurden, iſt das inmer wieder feſtgeſtellt 
ind cuch die neueſten Unterfuchungen und Zuſammen⸗ 
,‚ dis Projeſſor Hueppe, früher Lehrer der Hygiene 

on der Univerſität Prag, jetzt veröffentlicht, beweiſen das. 
Die Tuberkuloje iſt nach Hueppe eine Wohnungskrankheit und 

nichts anderes und bie Wohmimgen liefern die größte Sterblichkeits⸗ 
qulote, die keine ausreichende Ventilation beſitzen. In der engliſchen 
Grafſchaft Vorkfhire war die Erkrankungsziffer in den Häuſern 
ohne Veutilation 3. B. um 12 Prozent höher als in denen mit Ven⸗ 
tilation. Die Erkrankungen der Lungen mit Ausnahme der Tuber⸗ 
kuloſe waren in denſelben unventilierten Wohnſté 48 Pro⸗ 
zeni höher aiv in den vemilierten. Die Erkre ifſer gaht 
parallek mit der Wohnungsdichte. In Wohnungen mit einem Ein⸗ 
wohner ſtarben in Leipzig z. B. 11 auf 1000 Einwohner, dagegen 
in Wohnungen mit über 3 Einwohnern 43 an Tuberkuloſe. 

Als Mittel zur Beſſerung der Wohnungsverhältniſſe empfiehlt 
Profeſſor Hueppe, daß das Material der Neubauten einer ſtrengen 
Kontrolle unterzogen wird, weil gewohnheitsmäßig jetzt vielſach 
der Bauſchutt alter obgebrochener Häuſer, der maſſenhaft die wirk⸗ 
ſamen Keime von Infektionskrankheiten enthält, verwandt wird. 
Das Füllmaterial, die Zwiſchendecken müſſen einer behördlichen 
Aufſicht unterzogen werden. Die Entſtehung von geſundheitsſchäd⸗ 
lichem Salpeter und Mauerfraß, die übermäßige Produktinn von 
Kohlemſäure, von Fäulnisgaſen, Hausſchwamm und noch viele⸗ 
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anderß können auf das Mindeſtmaß reduziert werden, wenn ſiren⸗J. Ein Feuer in Neulanghorſt vernichteie ein der Firma 
l bisher DeüClun 0 un Den Beu uid die Matertallen der Krieg in Tiegenhof geßörlhes ohals. Auch enSiel 

ſer kümmert. Die Rechtſprechmig muß ebenfalls weiter aus⸗brannte nieder. öů ů 
D5 Port w.apy 309 bes Eir beſehtuches genüict puch faſſen kann.. —— 
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3 aee een ſind gewi Werkpoll unb erſtrebenswert. Danzig⸗-Land. 
Eine Jeuermeldu Eine wirkliche Beſlerung des Wohnnngselends wird jedoch nicht rlef am Somabend eine e der 

eher möglich, als bis ſich die Kommunen der Bedeutung der Auf⸗ Danziger Feuerwehr nach Lanewlal. Dort war im Hauſe Nr. 45 
0 löſen haben. All ſoiche Jeſt⸗(ein Bodenbrand ausgebrochen. Vereint mit einer Spritze der ſabe bewußt werden, die ſle hler 

ſtekungen über die Wohnungsnot ſollten mmer wieder von neuem 
mahnen zu einer großzligigen modernen kommunalen Wohnungs⸗ 
politik. 

Im Polizeigefängnis geſtorben. Der Schloſſer Schulz auts 
Pan uunte ein Mann von 34 Jahren, wurde am Greitag 
abenb wegen ruheſtlörenden Lärmens verhaſtet und in das Elbin⸗ 
S Polizeigefänanis eingeliefert. Am Sonnabend Morgen lag 

chulz inmitten einer Blutlache tot in der Zelle. Der Arzt ſoll feſt⸗ 
Oeſtellt haben, daß Schulz einem BlutſtUrz erlegen iſt. 

Dier Streikſünder mußten ſich dieſer Tage vor dem 
Elbinger Gericht perantworten. Sie ſollten während des Maler⸗ 
ſtreiks den Mveintdwilhgen Maler Oito König durch Drohungen 
zum Niedertegen der Arbeit zu beſtimmen verſucht haben. Die 
Richter gevannen nicht die Überzeugung von der Schuld der 
Streikenden. Sle ſprachen drei von ihnen ganz frel und ver⸗ 

Rütgerswerke gelang es der Feuerwehr, das Gebäude zu reiten. 
Doch iſt das Dach välllg zerſtört worden. 

Vom Blitz eingeäſchert wurde am Sonnabend die Mühle 
des Beſitzers urwich in Käſemark, Eine große Menge Mehl 
und Getreide wurde dabei mit vernichtet. 

Eine neue L zeinde zählt der Kreis Danziger Höhe. 
Der Gutsbezirt Katzee ſſt in eine Landgemeinde umgewoandelt. 

Stuhm⸗Marienwerder. 
1100 Mart mauſte ein ſahres Handlungsgehllfe aus 

Marienwerder ſeinem Vater und fuhr damit ir vie weite Well. 
In — wurde er verhaftet. Von dem Gelde waren 750 

e Mart bereite bel Flaſchengeklingel und holden Damen den Weg der 
Vergänglichkeit gegangen. 

urteilien ben vierten, den Malergehilfen Szezilinskl, wegen In Relerswalde erſchlus ber Vlitz in der Nacht zu Sonntag 
formaler Beleidigung zu 15 Mark (heldſtrafe. auf der Weide einen wertvollen Bullen. 

Elbinger Strafkammer. Einen Zentner Meſſing hatten 
vier Bauarbeiter, die auf einem Neubau in der Maasſtraße 
arbeiteten, der Firma Schichau entwendet. Einer der Ange⸗ 
klagten wurde freigeſprochen, da ſeine Schuld nicht erwleſen 
werden konnte. Ein anderer erhielt fünf und der dritte zehn 
Tage Gefängnis. Gegen den am meiſten belaſteten verhängte 
das Gericht drei Monate Gefängnis. ‚ 

Graudenz⸗Strasburg. 
Ein Eiferſuchtsdrama trug ſich in Graudenz in der 

Börgenſtraße zu. Dort ſchoß der Sattler Vurchert auf der 
Straße die Frau eines Fleiſchermeiſters mit drei Revolver⸗ 
Woiſſen nieder. Mit einem vierten Schuß verletzte der Attentäter 
ann ſich ſelbſt. Hinzuſpringende Männer entriſſen ihm die   

  

Waſfe und peranlaßlen die Verhaftung. Die ſchwer verlehle 
Lube wurde ins Raanben nis 200 0 Sle W5 fraher 15 
iebesverhältnis mit dem Battler gehabt, dann aber den leiſher 

Pöhnenteh, Dex erſtere behauptet, er habe es nicht ertragen 
öunen, ſeine Braut als Frau eines anderen zu wilfen, Da 

er erhlürt, mit Kbengen norheerſug zu haben, dürſte wahr⸗ 
ſcheinlich Anklage wegen Mordverſuchs erhoben werden. 

Ein Tollwutfall iſt in Vogdanken vorgekommen. aber 
den Ort wurde, nächdem dort ſämtliche Hunde erſchoßlen waren, 
im Umkreiſe von 16 Kilometern die Hundeſperre verhängt. — 

  

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen. 
„Lohabewegung. Die in ben Thorner Honigkuchenfabriten be⸗ 

ſchäftigten Arbeiter und Arbeilerinnen ſind in elne Lohnbewegung 
eingetreten. Der Zentralverband der Väcker und Konditoren hal 
den Fabritanten eine Tarifvorlage, die eine weſentliche Erhöhung 
der Löhne und ondere Verbeſſerungen vorſieht, elngereicht. Die 
Lohn⸗ und Arbeſtsverhäliniſſe in den Tharner Honigkuchenfabriken 
ban die denkbar ſchlechteſten. Die Jirma Richard Thomas hal 
en Tarif an.rlannt. Die andern ffirmen Guſtao ſe und 

Hermann Thomas haben ſich ublehnend verhalten. Wir bitten die 
lehen als Konſumentei, dieſer Bewegung ihr Augenmerk zu 
elhen. 

Der entflohene Musketler Verger iſt bel einem Diebſtahls⸗ 
verſuch ia der Bromberger⸗Vorſtadt verhaftet worden, Er wurde 
gefeſſelt in das Militärgefängnis gebracht. 

lucht 

    
       

      

   

    

   

Bilrgerliche Zeitungen melden aus Thorn die 
eines Leutnants vom 176. Infanterieregiment. Der Betreffende 
ſoll Wechſelfälſchungen verübt haben und nun ſtechbrleflich ver⸗ 
folgt werden. — Vom 176. Infanterieregiment iſt in den ietzten 
Wochen ſehr viel in der Preſſe die Rede gew⸗ 
ſo fortgeht, muß dieſer Truppenteil wirklich 

  

    Wenn das 
ürchten, daß er   

  

    in ein falſches Licht gerät. 
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ohne Pintte 

Nach Aussagen und Anetkemungsschreiben meiner Pationten 

= Zahnziehen fast schmeræxlos à l Mark. 
Plomben an 2 Mäark, Reparatzren an 1 Murk. 

„institut für Zahnleidende““ 
Danzig. Pfefterstact 71, l., 2 Minuten vom auptbannhet. 

Sprechzeit: von 8—8 Uhr. Telephon 2021. Sonntags von 9—2 Uhr. 
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Auktion 
im ſtädtiſchen Leihamte, 

Wallplatz 14, 
mit verfallenen Pfändern, deren 
erſte ader erneuerte eihung vor 
längerer Zeit als einem Jahre ge⸗ 
ſchehen iſt, zunächſt aus dem Ab⸗ 
ſchnit von Nr. 25672 bis Nr. 39 710 

Diensiug, den 5., Mitiwoch, 
den 10., und Donnerstag, den 

11. September 1913, 
vormittags von 9 Uhr ab, 

mit Kleidern, Wäſcheartineln aller 
Art, Tuch⸗, Zeug⸗ und Leinwand⸗ 
Abſchniiten, Pelzſachen uſw. 

Danzig, den 4. Auguſt 1912. 

Das Leihamts⸗Curatorium. 
Wohnung, Preis 18,50 Mark, zu 

vermieten. Hühnerberg 14, 1 Tr.l 

2·immer⸗Wohnnmmg an anſländ. 
Leute zu verm. Drehergaſſe 12. 

Wohnung, 24 Mark, Zu ver⸗ 
mieten. Heil. Geiſtgaſſe 104, Kont. 

2⸗Zimmer⸗Wohnung zu vermiet. 
Schießſtange 17. 

Nach monatelanger Konftskation 
wieder freigegeben! 

Die Nonne 
Ein Sittenroman aus dem Kloſter⸗ 

leben von Denis Diderot. 

Wohl der berühmteſte kuktur⸗ 
hiſtoriſche Roman aller Zeiten. Nur 
eine Lektüre für gereifte Leſer. 

Preis 39 Pfg 
5 

Di Frauen und die Krankenkaſenwahlen Eerchmwsns KBuchhandlung Volkswacht 
Referentin: Käthe Leu. 

  

Frauen heraus! 
Am Montag, den 8. September, abends 8 Uhr im 

Lokale „Bürgergarten“, Karthäuſer Straße 

Große öffentliche 

Frauen⸗ 
Verſammlung 

  
  

  

  

  

  

  

Tagesordnung: 

Danzig, Paradiesgaſſe 32. 

    

  

   

      

Ich 

Jeciernioimi 

    

   Mäbein 
und 

1⁴ Puülflermüren 
Grote Auswohll- 

Komplene Miuslerzimmer. 

3 — Barternhr 
ſüir Herreu. Damen ind KMder. 

Ahbzehklung 1 k. 
2 pro Wocke an. 

Freir Lieſerumg. 

Des vornehme Kcedifhaus in 
Donrig Nic. Sinde Nachl. 

         

      
    

      
        

     Verlangen vYe meinen Pradukotelog 
Lesun Wolls und hosho. 

Sozialdemolkratiſcher Verein 
Elbing. 

Donnerstag, 4. September, abends 8 Uhr, im Vereins⸗ 
lokal „Volkshaus“ 

  

  

  
  

LAAu? * Nssnbamm Mitglieder⸗Verſammlung 
Tagesordnung: 

(Si 
Eiß 1. Moſaiſche Schöpfungsgeſchichte oder Darwinismus. 

Beitrag zur Frage des Kirchenaustritts. 

2. Parteiangelegenheiten. 3. Verſchiedes.   Um zahtreiches Erſcheinen erſucht 
Dahreic 10 ů Die Parteileitung. 
  

Alle erwerbstätigen Frauen und Mädchen, ſowie Arbeiterinnen, — 

Aufwärterinnen uſw. ſind zu dieſer Verſammlung eingeladen. 
Frauen des arbeitenden Volkes, erſcheint in Maſſen in dieſer 

hochwichtigen Verſammlung. Die bevorſtehenden Wahlen zu der Lugust 
Allgemeinen Ortskrankenkaſſe ſind von großer Bedeutung für die 

geſamte arbeitende Bevölkerung un 
erwecken. 

Dus Kartell der jreien Gewerkſchaften Danzigs. 
J. A.: Fr. Unterhalt. 

und müſſen unbedingt Euer Intereſſe 
*     S
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Alle Parteigenossen rauchen nur nock 

heste 2 Dfg.-Zigarette der Gegenwart. ＋13⸗ 

Für Wiederverkäufer zu beziehen durc die Ligaretteniabrik 

Victor Herrmann, Danzig-Langiuhr 

HCπ, EHUEOUDUCEUOCO 

ü ů ̃ U 2 

Bebel-Zigaretten 
IIELEE —3 

llauptstrasse Nr. 147. 
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Jahre alte Arrr ron M. Wegen anbgeblicher Beleidlgung des Amis. 

oke öů ASE auhaenl, Sicdenieſtütel wirb ſportiere pon Mteys, Sinem Vgroene, wesd Vüßſi ün, der Cerbend fler Muler. Filele Danig. 

— Der-Tat andehsden ů ů‚ — ö Mmciurut. 
  

     

    

       
        
           
     

       

    
  
  

yoflnerſtag vom Schöffengericht in Görlitz Genoſſe Oswald, der 

2 
Dermthvuche un re* — Parbloivens, zu 100 Mark 

— — Gelditrafe verurteilt. Am 30. Muvſ verschied lntolge eines Uala'los unser 

Dt.-Krone. —ehes lantziähriges Müitchtso, 5 Rollege 
ů x Gustaw Sohsttlowski⸗ 

Eine Süllge Hendeerkerrgans, Das Bekleldungeamt desn Geſchä ches. Der Verband wird sein Andenken stets in Ehron halten. 

17. Armeckborpe Uberwies ber Schneibertrmung in, Jaſfross die An · KEine Uusſtellung von Meuheiten Der Vorstand. 

Die Beerdigung unseres Kollegen findet Donnerstag, 

nachm. 2½ Uhr, Von der l. elchonhalle des atädt. Kro nkenbuuses 
aus statt. Zahlteiche Betelligung erwanscht 0 

Solide Exiſtenzl 
An allen Städten und Orten werden ſleihige perſonen 

als Wlederverkäufer ßür einen großartigen Konſum; 

artikel angeſtellt. Hoher ſtändiger Verdienſt! 

Näheres durch Poſtlagerkarte 525, Poſen O. l. 

ilt zwar mit den 500 Mark,. des Frtebrich, Wilbelm-Schatenhanſe arrangiert. Die Veranſtaltung 

die die Zaſtrower Schneider verdleren, nicht zu machen. Uber Hett vii⸗ das Rönnen der Ahwa auf ibrer alten Höhe. Was geboten 

de, war durchweg gut, und wenh man etwas bedauern Ronnte, 

M, Iüm wird, uich et deß aüchen muadltewpe nuch uosſilhen war EEe die Taſoche baßh'troß aller 00 der Technik und der 

rilgung von 200 Paar Tuchhoßen. Der beitsloßn für Jedes pet Mistermade halte bos Worenhaus Walter Edelſtein im Kleriaale 

Sthd Dartg 2,60 Mial Die Sioe 900 it Wimermadt Lamde da⸗ aus 
       

    

  

   
   
    

  

        

       

  

    

        

die Brußt werfen, do er doch nun weninltems elnen paſttiven 3 
* Indufirtt viete taufende Menſchen auf den beſcheiderſten 

Erfols keinet Miibelltonde, reilerel buchen kann. Antel Vieer Heriüchteien euriihe, mülf Wiſer Aabfüanmsſiünd 

ö Pleeier gleenn mnßg. Vibe Peſeeuere bor Müsender iaß 
b ů! eter glauben mag, Jebe jer gO det en Klalſe 

u Schlochau⸗Flatow. M, üüüü ü 5 ſo, Wen V cen 
inler⸗(ale ein Gott befohlen dat, daß ein Mien er den andern herrſchen 

Ut Siolppbebe wolhe buſ Wiister ben ferden joll, ſo wenig bat er geſagt, dah dem einen Seide und den andern 

Gräantter geben. Er nahm eine Heußobel voll auf die Schaller. DbemeArbchre. 12 2 Mß. der 

In dieſer Fuflermenge deſar ſich eine Kreuzotter verborgen, die Dad alen PSherlgen Erfahrmngen ift 

dem jungen Manne eine Vitwunde zufligte. Scwerkrant brachte ů 

  

  

  

    

   
    

    
      

      

   

   

Wilhelm Zamory 

Aus der Partei. abracht, veß Di aunt Feei, Glas- u. Bilderleisten-Handlung 

bepts — , E Wes⸗ 0e Khrain Sleckenpferd⸗ Luntenmiich,Seile Teleph 2505. Danziz. Tischierzasse 47. Velepn. 2505. 

Kaden mit der Wahrnehmung der Ge 'e ihres Vorfihenden von Mergmann & G-, Madebenh, à Stück 60 f, ꝛ85 ü in j 

den cheneſſen Fr. Vrühne deauftragt. Alle Beſchwerden, die an derlüshe, Mütn zur Lachlun eines roſigen, iugendfriſchen ve,lage z, baebnber: bmngen Wcbsenu vtauben   ſetzt noch vor dem Parteitaa in Jena an die Kontralbommiſſlon Selchts und eines arien, reinen Ceinto iſt. Serner macht der 

ehen jollen, müſſen deshalb an den Genoſſen Fr. Brühne. Cream „Daòa· (Lillenmilch-Crean) 

Frankfart a. M., Bleidenſtraße, gerichtet werden. öů rote u. ſprdde Hant in ainet Nacht weiß n. lammetiweich Cube 80 pßf. 
Pü: Abonnenten der Volkswacht käxtra-· Ermäßbixunx.   

   

  

     

   

bieèeten Ihnen die grössten Vorteile. 

Für meine 95 pig.-Tage habe ich seit längerer Zeit große Vorbereitungen getroffen, um für diese Tage 

außergewöhnliche Gelegenheitsposten zu Ausnahmepreisen meiner werten Kundschait bieten zu können. 

— — QAE — — 
Jedes Stück ⏑ Jedes Stück 

oder Zuſammenſtellung oder Zußammenſtellung 

  

  

  ——2222—— ——ñ—— 

1 — Schlirien Verſchiedenes 
Schutzel. .— 

  

  

btürwaren, Unterwäſche. Tri 5. 
ů˖ 

ne, 95,I Wüchsuh⸗Vichbeße d'e 
  

  

  
  

  

ii — ——————— 
Wöſche. “ 

1 Meter WerſcmwemeSand 1 Trikol⸗Barchent⸗Hoſe . 95 9»[2 Wamweß Aelcs, 3 Vüclenlasche — ü 
3 ᷣer W QA ‚ 2 Hausſchlrze 5%1 Buürſtenlache 

enebrdt 9h) sI Hett, Borchent⸗ctertck 95 ˙ peähe Leehhre wil wucger 95• 1 Kliderbirſe 
Marche Stickerei, Einſatz und Volant 

  

  

  

  

  

2 atten Senden-Jarchem. deß 95 „ Borchent⸗Hemnd ven emem 95 8 

Dob. Hai ehnm. 2avuih-: &. gelr. Heriſree D5% Pireeb oen, 05.HLSSumUnE.—— —   

Sader We bewaicene Lelcben. 9⁵ 3ů irecteir⸗Hoſe ——— 95 3 ü 2 farbige Teeſchürzen. 95 Schtubbet mit Stiel. U ü 

* 
„ Osd. Herrmntücher, Danſ, i B. I Normal⸗Herten⸗Hend. 958 zbal Scheuerbüritee.. 

ee- Se Damen⸗Modeartikel.; SorShruentcet 
weiß gepunkter Kante E 

— 

ů i, Spirali⸗ halbwoll. Kinderſweater 1 Beſuchshandtaſche 95 H 
Korlett mit Spiralfedern 35 S é rot, blau, braun Gr. 3.50 em 95— ſeidener Gummi⸗Gürtel 05 Waͤſchleine 20 Meter 95 

  

  
      

— 
— 

Stickerei⸗Untertaille mit Band⸗ 1 Damen⸗Ledertreſer 

ſbenmer aier Sor 9531 Zucbel⸗Jütſchen 95 Senenrugen 
Död. polierLedertücetr: „ Lrikot⸗Uutertailllee 9ODs i S„ee. 

      — 

  

Schon Wüſcheklammern 

1 farbige Kaffeedecke. 95 v 5 LWiſcheleine vomeer 65.8 
‚ „ weiß oder (63 f ſchlageinuttch. 5* 1 Bluſennadel. 8 3 ‚ Garni éů 

1 Barchent⸗Bettlaken, weiß 953 Iifchiageiuch 95 8 I paer vamerldcs-Handſchhe 955 Raſier⸗Garnitucr O 

x 

    

  

geſtreijft 
  Chenilleluch 95 5 ardieenil ů 

Deenes O), üAelricles Loniuh 95.5][ Sorcentsüifen 0⁵ eenen e. 95     

  

üät Stickerei⸗Palj 
ů 

Suicterei⸗ Pan 
mit Satinbeſatz und Knopf⸗ 

garnitur.   

e Stlümpie. ů Tealbucl— 95 
eeege, 95 riwre , 95) Herren⸗Axtikel. Weppichllovſer— ̃ 

  Paur Filzſchuhe m. derppadi. 95.8, 
  

  

  

  

    

  

0 2 Paar halbwollen Damen⸗ f — 2 

— Srümofe • 9⁵ E 3 Krawatten zum Ausſuchen . . 95 Haudarbeiten verſchied. Sorten 95 

Gummiunier! ů — — 33 Paar baumwollene Damen⸗ EO 2 Pibee⸗Serviteuts 95 ü 5 

Wollwindel.. G9585 Swümpfe, nahlaas 955 ü 5 jarbige weiche Serviteurs . 95 ſleife Marktlaſche 95 

1 Wickelbuand     

      — 

95 2 Paar halbwoll. Herren⸗Ssochen 95 

  4 Paar nahtloſe Nigogne⸗Socken 95 
    — 

1 imitiert. Endwelltrü 7 

Waedeemennenar: Mabe Mete 95 5. Reiſchandtaſche. 955 
— * à. 1 Paar Pantofſflel Ä03 1 Spaztierſtoeck 95 2 2 —— 

Aiabe——.———.— 95 Ili Paar nahtloſe Strümpfe.) 95³ 1 elegante Sportmütze 95 15 Stück ima Fellſeije . 95           —
—
—
—
—
—
—
—
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Julius Golastein — 
Verlangen Sie Rahattmarken⸗    
 


